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Der Jahreskag des Burenkrieges.

Am 11. Oktober war es gerade ein Jahr, daß infolge der
ſchroff ablehnenden Antwort der engliſchen Regierung auf das
Ultimatum der Transvaalregierung für die beiden Staaten der
Kriegszuſtand eintrat.

Die Vorgeſchichte des Kriegs iſt bekannt. Nachdem Cecil
Rhodes, der Diamantenkönig von Kimberley, bereits 1894 durch
allerhand Jntriguen, bei denen das Gold eine große Rolle
ſpielte, u. a. durch einen Petitionsſturm um Erteilung des
Wahlrechts an die Uitlanders (Ausländer), eine Revolution in
Transvaal anzuzetteln verſucht hatte, deren Hauptzweck in der
Beſitzergreifung der Goldminen von Johannesburg beſtand,
ließ er 1895 ſeine Kreatur Jameſon an der Spitze von 800
Mann Truppen der Chartered- Kompagnie im geheimen Ein-
verſtändnis mit dem engliſchen Kolonialminiſter Chamberlain
mitten im tiefſten Frieden in Transvaal einfallen, „um die
Transvaalregierung zu ſtürzen. Dieſer Putſch nahm bekannt
lich ein klägliches Ende. Bei Krügersdorp wurde Jameſon mit
ſeiner Truppe von Cronje eingeſchloſſen und zur Ergebung ge-
zwungen.

Die Jntriguen Cecil Rhodes' und Chamberlains waren da-
mit nicht zu Ende. Die engliſchen Aktionäre der Johannes-
burger Goldbergwerke entfalteten die intenſivſte Agitation, die
Börſenpreſſe arbeitete mit Hochdruck, um das engliſche Volk
in eine burenfeindliche Stimmung hineinzuhetzen. Die Frage
der Wahl- und Schulreform wurde immer lebhafter er-
örtert und die Transvaalregierung als allen Reformvorſchlägen
feindlich dargeſtellt. Die Transvaalregierung wies das eng-
liſche Drängen auf Reformen mit dem Hinweis zurück, daß
England keinerlei Souveränetätsrechte über Transvaal beſitze.
Das Verhältnis zwiſchen den beiden Regierungen verſchärfte
ſich immer mehr.

Am 10. September 1899 faßte Chamberlain ſeine Forde-
rungen an die Transvaalregierung noch einmal in einer De-
peſche an dieſelbe zuſammen, in der Gewährung des Wahlrechts
an die Ausländer, ſtädtiſche Selbſtverwaltung für Johannes-
burg, Einführung des engliſchen Unterrichts in allen Schulen
und Schleifung der Forts von Johannesburg gefordert wurde.
Am 9. Oktober ſah ſich die Transvaalregierung infolge der
drohenden Rüſtungen Englands genötigt, ein Ultimatum an
die engliſche Regierung zu richten, in dem gefordert wurde, daß
England ſeine Truppen von der Transvaalgrenze zurückziehe,
überhaupt unverzüglich ſeine Rüſtungen einſtelle, widrigenfalls
Transvaal ſich genötigt ſehe, das Verhalten Englands als for-
melle Kriegserklärung anzuſehen. England lehnte dieſe Forde-
rungen ſchroff ab: der Krieg war unvermeidlich.

Der energiſche Vorſtoß der Burenabteilungen, die nicht aus
Guerillabanden, ſondern aus modern bewaffneten, kriegsgeübten,
mit einer zahlreichen und vorzüglichen Artillerie ausgerüſteten
m beſtanden, bewies England, daß man die Aktions-

aft der beiden Burenrepubliken bedeutend unterſchätzt
hatte. Die Engländer erlitten Niederlage auf Niederlage, bis
es endlich England durch die Konzentrierung von faſt einer
Viertelmillion Soldaten auf dem Kriegsſchauplatze und die ge-
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ſchickten Operationen des Oberkommandierenden Lord Roberts
gelang, dem Kriege eine andere Wendung zu geben. Diemilitäriſche Seite dieſer Wendung haben wir bereits früher be-

leuchtet. Betont ſei auch an dieſer Stelle nur wieder, daß die
Niederlage der Buren nicht auf die Unfähigkeit der Miliz, die
ergriffene Offenſive konſequent und energiſch durchzuführen,
ſondern in der Hauptſache auf die ungeheure numeriſche Ueber-
macht der Engländer zurückzuführen iſt.

Nach einjähriger Dauer iſt der ruhmloſe Eroberungskrie
zwar zu ungunſten der Burenfreiſtaaten entſchieden, aber noch
immer nicht völlig beendet. Zwar hat Krüger mit Tauſenden
von Buren flüchtend die Grenze überſchritten, zwar wagen die
noch Widerſtand Leiſtenden ſchon längſt keine Feldſchlacht mehr,
aber noch immer befinden ſich im Süden und Norden, im
Oſten und Weſten verſprengte Haufen, die unter der Führungmutiger und geſchickter Führer den Guerillakrieg auf unabſeh

bare Zeit fortzuſetzen bereit ſcheinen. Wann dies Keſſeltreiben,
das gegen die Haufen der De Wet, Botha, Erasmus uſw. ſchon
ſeit Monaten im vollen Gange iſt, mit der völligen Einkreiſung
beendet ſein wird, iſt nicht vorauszuſagen.

Die beiden Burenrepubliken ſind der Länder- und Beutegier
des alten kapitaliſtiſchen Raubſtaats zum Opfer gefallen.
Trotz Krüger-Telegramm, trotz des Zarenmanifeſtes und der
Friedenskonferenz rührte ſich keine Hand zu ihrer Rettung: dieandren Mächte waren ja ſelbſt zu ſehr durch weltpolitiſche Er

oberungsprojekte in Anſpruch genommen.

Die Buren haben ihre Unabhängigkeit trotz aller helden-
haften Freiheitskämpfe während eines halben Jahrhunderts
nunmehr definitiv eingebüßt. England wird die ja bereits in
aller Form annektierten Staaten nicht mehr aus ſeinen
Fängen laſſen. Der Golddurſt der Minenaktionäre wird ſich
ſatt ſchlürfen können. Daß er nebenbei viele Tauſende von
Menſchenleben und Milliarden an Kriegskoſten verſchluckt hat,
kommt für Englands Jmperialiſten nicht in Frage.

Die verhängnisvollſten Folgen des frivolen Raubkrieges für
England werden ſich allerdings erſt ſpäter bemerkbar machen.
Schwerlich wird ſich England, das in Südafrika eine ſtarke
Jnvaſionsarmee zu unterhalten gezwungen ſein wird, auf die
Dauer der Umgeſtaltung der Wehrverfaſſung, der
Schaffung einer großen ſtehenden Armee entziehen
können.

Neben dem Waſſermilitarismus wird dann der Landmili-
tarismus am Marke des engliſchen Volkes r Eine ſolche
Vermilitariſierung kann aber unmöglich ohne Einfluß auf die
inneren, die ſozialen Verhältniſſe des Landes ſein.

Man hat prophezeit, daß der Sieg der engliſchen Waffen in
England eine Aera brutalſten Jingoismus und wildeſter kapita-
liſtiſcher Hauſſe hervorrufen werde. Die engliſchen Parla-
ments wahlen haben dieſer Prophezeiung recht gegeben.
Die konſervativ-unioniſtiſche Partei kann ſich des glänzendſten
Erfolges rühmen, der Jmperialismus hat über die mancheſter-
lich-liberale Oppoſition obgeſiegt. Sache der engliſchen
Arbeiter, die ja jetzt ſchon den Kern der gegen den Krieg
proteſtierenden Kreiſe bildeten, wird es nunmehr ſein, gleich
der kontinentalen Arbeiterſchaft den Pardon nicht kennenden

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.

57 Deutſch von Wilh. Thal.
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Der Präſident des Schwurgerichts war dagegen ſehr früh-
zeitig in den Palaſt gekommen. Dieſer Präſident war ein
greß dicker Mann mit langem, grauem Backenbart. Er war
verheiratet, ab aber ein eifende unſeine Frau that dasſelbe; ſie hatten das Prinzivp, ſich gegenſeitig
nicht hinderlich zu ſein. Am Morgen dieſes Tages hatte der
Präſident ein Billet von einer Schweizer Gouvernante erhalten,die her bei ihm gewohnt hatte und auf der Durchreiſe nach

St. Petersburg ihm ſchrieb, daß ſie ihn zwiſchen drei und ſechs
Uhr im Hotel d'Jtalie erwarten würde. Daher hatte er es eilig,
die Tagesſitzung ſo ſchnell wie möglich anfangen und ſchließen
zu können, um gegen ſechs Uhr zu dieſer rothagrigen Klara
u eilen, mit der er im vorigen Sommer einen Roman ange-ſponnen

Er ging in ſein Kabinett, verriegelte die Thür und nahm aus
der Schublade eines Schrankes zwei Hanteln, mit denen er
zwanzig Bewegungen nach vorn, nach hinten, nach der Seite,
nach oben und nach unten machte dann beugte er dreimal die
Kniee und hob die Hanteln über den Kopf.

„Nichts ſtärkt ſo ſehr als die Hydrotherapie und die Gymng-
ſtik.“ dachte er und fühlte mit der linken Hand, an der ein

oldener Ring glänzte, nach dem Gelenk des rechten Armes.
wollte eben wieder rollende an egep machen er hatte

ſich gewöhnt, dieſe beiden Uebungen ſtets vor den etwas
langen Sitzungen zu machen, als es an der Thür rüttelte.
Es darf jemand, ſie zu öffnen. Der Präſident verſteckte
ſchnell ſeine Hanteln, öffnete die Thür und ſagte

„Entſchuldigen Sie!“
Einer der Richter trat ins Zimmer, ein kleiner Menſch, mit

ſehr ausſchweifendes Leben, und

Kampf gegen Jmperialismus, Jingoismus und Militarismus
u führen.
Auch die deutſche Bourgeoispreſſe widmet den Buren tief

empfundene Beileidsartikel, die ſie mit Schmähungen gegen
das „perfide Albion“ würzt. Leider nur blickt in dieſer Ent
rüſtung über Englands Landgier der Aerger zu deutlich
hindurch, daß nicht Deutſchland dieſen fetten Bitten ſchlucken
durfte. Wir geſtatten uns ein wenig konſequenter zu ſein
unſer Verdammungsurteil gilt nicht nur dem engliſchen Jm
perialismus, ſondern der kapitaliſtiſchen Kolonialpoli-
tik überhaupt. Auch wir haben unſer Transvaal, nur
liegt es in Oſtaſien. Daß bei uns die imperialiſtiſchen
Bäume nicht in den Himmel wachſen, dafür wird allerdings
gründlichſt die Sozialdemokratie ſorgen.

„Ave Gaesar!“
Jm Taunusgebirge, nahe der Stadt Homburg, erhebt ſich

ein Wall, auf dem einſt das Römerkaſtell Saalburg ſtolz in
die Lüfte ragte, eine Feſte der Römer, errichtet zum Schutze
gegen die germaniſchen Horden. Jahrzehntelang hielt es ſtand.
Dann aber ſtürmten die germaniſchen Barbaren darüber hin
weg und zertrümmerten das römiſche Weltreich. Nichts als
ein kahler, nackter Wall blieb von der einſtigen Herrlichkeit der
ſtarken Feſte.

Die alte Herrlichkeit ſoll wiedererſtehen. Wilhelm II. hat
beſchloſſen, die Saalburg wieder neu aufbauen zu laſſen, nicht
als Feſte, ſondern als Muſeum, in dem die aus
römiſcher Zeit aufbewahrt werden ſollen. Sein Wille entſchied
auch, daß bei der Grundſteinlegung dieſes Bauwerkes Szenen
aus der alten, dunklen Zeit des römiſchen Jmperiums le
voll vor dem ſtaunenden Auge des Unterthanen ſich abſpielen
ſollten Wilhelm II. beſchloß, die Grundſteinlegung zu einem
altrömiſchen Cäſarenfeſt zu geſtalten.

Monatelang wurden die Vorbereitungen getroffen. Eine
ganze Reihe von Leuten reimten Gedichte in lateiniſcher und
deutſcher Sprache (Lauff war ſelbſtverſtändlich einer der
erſten) und verfaßten Anſprachen in Proſa. Am Donnerstag
fand das Feſt ſtatt.

Römiſche Edelleute erwarteten vor den Portalen und in den
Gängen des Kaſtells ihn, den Jmperator, römiſche Soldaten in
feldmarſchmäßiger Ausrüſtung bildeten bei ſeinem Einzug
Spalier. Neugieriges „Germanenvolk“ im angeſtammten
Bärenfell drängte ſich hinter dem Spalier, den Jmperator
zu begrüßen, dem von den Zinnen her aus langen römiſchen
Tuben der Willkommgruß entgegenſchallt. Die vornehmſten
Homburger Bürger repräſentierten die Geſtalten der
römiſchen Notablen. Der römiſche Präfekt der Saalburg
(Hofſchauſpieler Schreiner) begrüßte den Kaiſer in einer la
teiniſchen Anſprache, die ein Herr mit dem altlateiniſchen Namen
e ze verfaßt hatte und die zu deutſch folgendermaßen
autet:

„U ter glückverheißenden Zeichen tritt ein, erlauchter Weſt
mit Deiner hohen Gemahlin, in das auf Deinen Befehl
erneuerte Kaſtell Saalburg! Nichts Schöneres, nichts
Größeres nichts Erwünſchteres als Deine Ankunft

eckigen Schultern und traurigem Geſicht, der eine goldene Brille

trug.
„Nun! es iſt Zeit!“ ſagte er mit ſcharfer Stimme.
„Jch bin bereit,“ verſetzte der Präſident und zog ſeine Amts-

trat an. „Aber Mathias Nikitiſch kommt noch immer
nicht

„Er treibt die Gewiſſenloſigkeit wirklich zu weit,“ ſagte
der Richter, ſetzte ſich ärgerlich und ſteckte ſich eine Zi-
garette an.

Dieſer Richter, ein ungewöhnlich pünktlicher Menſch, hatte am
Vormittag eine höchſt unangenehme Szene mit ſeiner Frau ge
habt, weil dieſe das Geld, das er ihr für den Monat gegeben,
zu ſchnell ausgegeben hatte. Sie hatte einen Vorſchuß ver-
langt, und er hatte ihn ihr abgeſchlagen daher die Szene. Die
Frau hatte erklärt, unter ſolchen Umſtänden würde es keinEſſen geben, und hatte ihm vorher erklärt, er habe nichts zu er
warten. Darauf war er fortgegangen und fürchtete nun, ſie
könne ihre Drohung zur Ausführung bringen, denn er wußte,
daß ſie zu allem fähig war.
„Da ſoll man ein tadelloſes und anſtändiges Leben führen,“
ſagte er ſich und betrachtete den Präſidenten, dieſen von Geſund-
heit und gitter Laune ſtrotzenden dicken Mann, der mit aufge
ſtützten enden und ſeinen ſchönen weißen Ken ie
dichten und ſorgfältig gebürſteten Haare ſeines Backenbartes
glattſtrich, um ſie zu den beiden Seiten ſeines galonnierten
Kragens zu legen. „Er iſt ſtets heiter und zufrieden, ich da
gegen habe nur Unannehmlichkeiten

Jn dieſem Augenblick trat der Gerichtsſchreiber ein und brachte
die Akten, die der Präſident verlangt hatte.

„Jch danke Jhnen,“ ſagte der Präſident und zündete ſich
ebenfalls eine Zigarette an. „Na, mit welcher Sache wollen
wir anfangen

„Nun mit dem Giftmord Prozeß, wenn Sie die
ar gnolge nicht ändern wollen!“ verſetzte der Gerichts-

rreiber.
„Alſo gut, mit dem Giftmordprozeß,“ ſagte der Präſident,

welcher annahm, das wäre eine ſehr einfache Sache, die bis vier
Uhr ca ridet ſein konnte, ſo daß er frei war, zu ſeiner Schweizerin
zu eilen.„Jſt Breuer gekommen fragte er den Gerichtsſchreiber, der
hinausgehen wollte.

„Jch glaube, jal“
„Dann ſagen Sie ihm, wenn Sie ihn treffen, wir fangen mit

der Giftmordaffaire an.“
Breuer war der Staatsanwalt, der in dieſer Schwurgerichts

periode die Anklage vertreten ſollte.
Thatſächlich traf ihn der Aktuar auf dem Korridor. Den

Kopf vornüber geneigt, mit aufgeknöpftem Gehrock, die Akten
mappe unter dem Arm, ging er mit großen Schritten, lief faſt,
die Hacken zuſammenſchlagend und in fieberhafter Aufregung
den Arm bewegend.

„Michel Petrowitſch fragt, ob Sie bereit ſind ſagte der
Aktuar, ihn aufhaltend.

„Natürlich! Jch bin ſtets bereit. Womitfangen
„Mit dem Giftmord!“
„Es iſt gut!“ verſetzte der Staatsanwalt.
Doch thatſächlich fand er durchaus nicht, daß es gut war, er

atte die ganze Nacht in einem Wirtshaus mit andern jungen
Leuten Karten geſpielt; ſie e einen Kameraden fort be
gleitet; man hatte viel getrunken und bis fünf Uhr morgens
eſpielt, ſo daß der junge Staatsanwalt nicht einmal Zeit ge
unden einen Blick in die Akten des An n zu

wird ange

werfen, der verhandelt werden ſollte. Der Aktuar wußte das,
und abſichtlich hatte er den Präſidenten veranlaßt, mit dieſer
Sache zu beginnen, die zu ſtudieren der Staatsanwalt keine
Zeit gehabt hatte. Dieſer Aktuar war ein Liberaler, um nicht
Se en. ein Radikaler, was ihn aber nicht hinderte, in der
Magiſtratur mit einer Penſion von 1200 Rubeln zu dienen und
ſich ſogar um einen Staatsanwaltspoſten zu bemühen. Breuer
dagegen war konſervativ und ein ganz beſonders rig
Orthodoxer, wie die meiſten Deutſchen, die in Rußland Be
amte ſind; deshalb hatte der Aktuar, abgeſehen davon, daß er
ihm ſeine Stellung beneidete, noch eine perſönliche Antipathie
gegen ihn.

„Und die Anklage gegen die Skopſen?“ fragte der Aktuar.
„Jch habe erklärt, daß die Verhandlung in Abweſenheit der

Zeugen unmöglich iſt,“ verſetzte der Staatsanwalt, „und werde
das vor Gericht wiederholen.“

„Was thut das
„Unmöglich!“ erwiderte der Staatsanwalt, ſchüttelte den Arm

und lief in ſein Kabinett.



konnte t werden. Einen gingen Ausgang
ögen Unternehmungen er undde t zur ehenn des Rubmer des Reiche

planſt.
Der allmächtige Gott möge Dein heiliges H

bewahren, möge bewahren Deine Gemahlin Auguſte
Viktoxig, deren Name ſchon eine glückliche Vorbe deutung
in ſich ſchleßt, und möge bewahren Deine Söhne und Dein
Töchterchen, die unter dem Schutze Euerer Penaten
die vortrefflichſte Erziehung genießen. Doch nicht
wage ich, o Kaiſer, Dich länger zurückzuhalten. Wix bitten
Dich, ſei überzeugt, daß Du nirgends auf dem Erdkreiſe
treuere, Dir ergebenere Menſchen finden kannſt, als die
wohner des Taunusgebietes.“

urch die Portale ſchritten nun Wilhelm II. und ſeine
Gemahlin er in der Uniform des 1. Garderegiments, ſie im
ſchwarzen Kleide, gefolgt von dem e Heinrich von
Preußen, einem heſſiſchen Prinzen und vielen Miniſtern und
Würdenträgern. Fanfaren erklangen und der Geſang des „Salve
Jmperator“ (Heil Dir, Kaiſer) ertönte. Voran ſchritten eine
Anzahl goldgelockter Römerknaben mit Kränzen geſchmückt und
Blumen ſtreuend und Weihrauchgefäße ſchwingend.
Römiſche Krieger bildeten Spalier. Jn der Feſthalle ſtanden
hinter weihrauchduftenden Altären Krieger, Feld-
herren und Prieſter aus der Römerzeit. Der Legat (Schau-
ſpieler Leffler) hielt eine ſchwungvolle, von Joſeph Lauff ge-
dichtete Anſprache, in welcher viel von Adlern, Cichen und
Schwertern die Rede iſt. Mit „Ave Caeſar“ (Gegrüßt ſeiſt
Du, o Caeſar) klingt ſie aus. Sie enthielt zuerſt noch eine
Strophe zur Verherrlichung des greiſen Forſchers Mommſen,
der ſo viel zur Erforſchung der Römerzeit beigetragen. Dieſe
Strophe mußte geſtrichen werden, weil Mommſen der Ein
ladung zur Teilnahme an dem weihrauchduftenden Cäſarenfeſt
nicht Folge leiſtete. Nach der Verſenkung der Urkunden ergriff
Wilhelm II. das Wort zu folgender Anſprache:

„Der erſte Gedanke am heutigen Tage greift zurück in weh
mütsvollem Dank an meinen unvergeßlichen Vater, den Kaiſer
Friedrich III. Seiner Thatkraft, ſeinem ſchaffen freudigen
Wollen dankt die Saalburg ihre Wiedererſtehung. Gleichwie
im fernen Oſten der Monarchie die gewaltige Ritterburg, die
einſt die deutſche Kultur in den Oſten einpflanzte, auf ſein
Geheiß wieder neu erſtand und nunmehr ihrer Vollendung
entgegenſchreitet, ſo iſt auf den Höhen des reizen den Taunus
dem Phönix gleich aus ſeiner Aſche einporgeſtiegen das alte
Römerkaſtell, ein Zeuge römiſcher Macht, ein Glied
in der ge waltigen ehernen Kette, die Roms Legi-
onen um das gewaltige Reich legten, und die auf
das Geheiß des einen römiſchen Jmpexators,
des Cäſar Auguſtus, der Welt den Willen auf-
zwangen und die geſamte Welt der römiſchen Kultur
eröffneten, die befruchtend vor allem auf Ger-
manien fiel. So weihe ich dieſen Stein mit dem erſten
Schlage der Erinnerung an Kaiſer Friedrich IIl., mit dem
zweiten Schlage der deutſchen Jugend, den heranwachfenden
Geſchlechtern, die hier in dem neuerſtandenen Muſeum lernen
mögen, was ein Weltreich bedeutet, und zum drit.ender
Zukunft unſeres deutſchen Vaterlandes, dem eseſchieden ſein möge, in künftigen Zeiten durch das einheit-
liche Zuſammenwirken der Fürſten und Völker, ihrer Heere
und ihrer Bürger, ſo gewaltig, ſo feſt geeint und ſomaßgebend zu werden, wie es einſt das römiſche
Weltreich war, damit es auch in Zukunft dereinſt heißen
möge, wie in alter Zeit „civis Romanus sum“ (ich bin ein
römiſcher Bürger), nunmehr: „Jch bin ein deutſcher Bürger“.

Darauf wurden die üblichen drei Hammerſchläge gethan. Der S3 Hläge geth wurde dem Staatsdepartement übermittelt, wo man nicht
Chor der Sänger ſtimmte den Delphiſchen Hymnus an
Apollo in griechiſcher Sprache an. In glei feierlichem
Zuge, wie ſie gekommen, verließ die Feſtgemeinde die Saal-
urg, wieder unter den Klängen der Fanfaren. Draußen

ſtanden die Nachfahren der alten Germanen, von denen man
einige angethan mit dem Bärenfell, die Keule in der nervigen
Fauſt, gleichfalls hatte auferſtehen laſſen die Nachfahren ſollen
Wilhelm II. jubelnd begrüßt haben.Die römijchen Cäſaren zwangen zwar der Welt ihren Willen

auf, im Jnnern des Reiches aber richtete ihre Weltmachts-
politik ſchreckliche Verwüſtungen an. Das Volk verarmte, ver-
rohte, wurde träg und degeneriert und gab ſich den abſcheulichſten
Laſtern hin. Niemals hat in einem Reiche die ſchrankenloſeſte
Sittenloſigkeit ſchrecklicher gewütet als im römiſchen unter den
Cäſaren, niemals ſind fürchterlichere Ausſchweifungen begangen
worden. Mit panem et circenses, mit Brot und Spielen
mußten die Cäſaren ſich die Gunſt des Pöbels erkaufen, ſeinen
Unmut beſänftigen. Das große Weltreich ſtand auf thönernen
Füßen, unter dem Anſturm der germaniſchen Barbaren brach
es jämmerlich zuſammen. Heute iſt nichts von ihm erhalten.
Die Nachfahren der Römer aus der Jmperatorenzeit degeneriert,
in Not und Elend. Von der Größe und Kraft der römiſchen
Republik aber künden uns und allen ſpäteren Zeiten uner-
meßliche Schätze, die Dichter und Künſtler hinterlaſſen!

Nicht ein Anſporn zur Weltpolitik iſt die Ge-
ſchichte des römiſchen Cäſarenreiches, ſondern
eine gewaltige, fürchterliche Warnung!

e
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Der Kampf in China.
Die angeblich enthaupteten Würdenträger

befinden ſich nach einem Londoner Telegramm des Berliner
Tgbl. als treue Berater der Kaiſerin in ihrer Umgebung.

Eine Anklageſchrift
haben die chineſiſchen Geſandten in London, Paris, Tokio,
Petersburg und Waſhington dem Kaiſer von China gegenmehrere Mneſiſche Beamte eingereicht. Li „pingheng ſteht

an der Spitze der Liſte, dann folgen Yuhſien, Kangyi,
Tſchao-ſchutſchigo und Tung-fuhſiang. Prinz Tuan
und Tſailan werden erſt zuletzt genannt.

Der Abmarſch der Expedition nach Paotingfu
iſt, einer New Yorker Depeſche des Reuterſchen Bureaus aus
Tientſin vom Dienstag zufolge, vom Grafen Walderſee
um Donnerstag angeordnet worden. Fünftanſend Deutſche,ren ngländer und Italiener verlaſſen Tient-
in unter dem Befehle des Generals Bailloud und ver-
einigen ſich in der Nähe von Paotingfu mit einer gleich ſtarken
Kolonne, welche unter dem Kommando des Generals Gaſelee
von Peking aufgebrochen iſt. Vier franzöſiſche Bataillone,
welche am 4. Oktober unabhängig von dieſer großen Erpedi-
tion von Jangtſun aufgebrochen waren, ſind angehalten wor-
den, ſie warten auf die Haupttruppe. Amerikaner, R uſſen
und Japaner nehmen an der Expedition nicht teil. Trotz
aller Verſicherungen der Chineſen vom Gegenteil rechnen die
Befehlshaber der Verbündeten mit Widerſtand. Dieſes
„rechnen“ verrät die Abſichten der „Alliierten“ nur allzu
deutlich.

Zügel für Walderſee!
Die amerikaniſche Regierung iſt ſehr beunruhigt durch die

Expedition nach Paotingfu und ſie glaubt, es könnten
weitere Verwickelungen daraus entſtehen. Jn Regierungs-
kreiſen meint man, wenn dem Grafen Walderſee
nicht Einſchränkungen auferlegt würden, werde
ganz China in Brand geraten und den Verbün-
deten werde es unmöglich ſein, denſelben zu löſchen.

Das iſt ſehr wahrſcheinlich.
Unterdeſſen macht dec Weltmarſchall weiter von ſich reden.

Der Lokalanzeiger meldet aus Schanghai: Jm Hauptquartier
in Tientſin wird die revolutionäre Bewegung in Kanton
für fehr ernſt gehalten. Der „Luchs“ und „Tiger“ ſowie
ein engliſches Kanonenboot erhielten Befehl, dort zu bleiben.
Der Alarm am vergangenen Sonntag und die ſeitens der
europäiſchen Truppen getroffenen Maßregeln veranlaßten die
chineſiſchen Behörden, gegen jede Beſetzung chineſiſchen Gebietes
in Schanghai außerhalb der europäiſchen Niederlaſſungen zu
proteſtieren. Die Vizekönige im Yangtſethal erklären offen,
daß ſie jedem Vorrücken der Deutſchen in Schantang Wider-
ſtand leiſten würden. Eine ſolche Aktion iſt aber kaum be
abſichtigt. Na, na, in Tientſin iſt ja Walderfee!

Zurückerftattung der Kriegsbeute
verlangt LiHungTſchang von den Amerikanern, insgeſamt
278 000 Dollars, welche die amerikaniſchen Truppen bei der
Zerſtörung des kaiſerlichen Schatzes an ſich nahmen. So tele-
graphierte General Chaffee nach Waſhington. Seine Depeſche

glaubt, daß die Beute jetzt wieder den Chineſen ausgehändigt
wird, aber nicht zweifelt, daß der Betrag bei der endgültigen
Regelung der Dinge in China gutgeſchrieben wird.gutg

Ein ruſſiſcher Marineunfall
hat ſich in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern ereignet. Nach einem
vom Petersburger Regierungsboten veröffentlichten Telegramm
des Vize Admirals Alexejew aus Port-Arthur vom 2. d. M.
wurde das ruſſiſche Torpedoboot „Nr. 207“, das infolge
eines Defekts an der Maſchine Halt gemacht hatte, in der
Nähe von Schanhaikwan von dem Torpedoboot „Nr. 204“
angerannt und ſank. Drei Perſonen erlitten
leichte Verletzungen. Torpedoboot „Nr. 204“ wurde un-
bedeutend beſchädigt.

England und Transvaal.
Der Kleinkrieg dauert fort.

Lord Roberts telegraphiert: General Barton war am
Dienstag im Norden von Krügersdorp mit den Buren in
einen Kampf verwickelt. Die Buren ließen mehrere Tote zu
rück, drei Buren wurden gefangen. Auf britiſcher Seite
iſt ein Offizier getötet, drei Offiziere und elf
Mann verwundet.

Ferner meldet ein engliſches Blatt aus Bethulie: Die

Er verſchob die Klage gegen die Skopſen“), nicht wegen der
Abweſenheit einiger unbedeutender Zeugen, ſondern weil dieſer
Fall, wenn man ihn in einer großen Stadt, wo die meiſten Ge
ſchworenen den gebildeten Klaſſen angehörten, verhandelte, mit
einer greiſprechung auszulaufen drohte; daher hatte er ſich mit
dem Präſidenten dahin verſtändigt, daß der Fall vor
die Geſchworenen einer kleinen Stadt gebracht werden
e wo die Jury zum großen Teile aus Bauern ge-
ildet wurde und die Verurteilung deshalb leichter durchzu-

ſetzen war,
Inzwiſchen war das Treiben auf den Gängen noch ſtärker ge

worden. Die Menge drängte ſich namentlich vor dem Zivil-
gerichtsſaal, wo einer jener Fälle verhandelt wurde, die man
gewöhnlich als intereſſant bezeichnet, derſelbe, von dem die
wichtig thuende Perſönlichkeit im Geſchworenenzimmer ſo ein
gehend geſprochen hatte. Ohne einen Schimmer von Verſtand
oder moxgliſchem Recht, aber in ſtreng ge etzmäßiger Weiſe hatte
ſich ein Advokat des ganzen Vermögens einer alten Dame be-
mächtigt. Die Klage der alten Frau war vollſtändig berechtigt.
Die Richter wußten das, und noch mehr wußten es der
Gegner und ſein Advokat, doch 7 Advokat war ſo geſchickt
zu Kertke gegangen, daß die alte Frau notgedrungen verlieren
mußte.

Jm Augenblick, da der Aktuar in die Kanzlei hineingehen
wollte, er gerade vor ſich im Korridor die alte Dame, die
eben in aller Form Rechtens ihres Vermögens bergubt worden
war. Es war eine dicke Frau mit ungeheuer großen Blumen
auf dem Hut. Sie kam aus dem Sitzungsſaal, ſtreckte ihre
Hände danach aus und wiederholte fortwährend

„Was ſoll daraus werden Was ſoll daraus werden
Dann fing ſie an, eine ſehr verwickelte Geſchichte zu erzählen,
die mit ihrer Sache gar nichts zu thun hatte. Der Advokat
betrachtete die Blumen ihres r nickte zuſtimmend mit dem
a und hörte augenſcheinlich gar nicht auf ſie.

eine kleine Thür und ſtrahlendlötzlich öffnete ſich ſeinſteifes Hemd auf der tief ausgeſchnittenen Weſte eigend, er
ſchien ſchnellen Schrittes mit zufriedener Miene derſelbe be
rühmte Advokat, der es bewirkt hatte, daß die alte Frau mit
den Blumen ohne alle Mittel daſtand, und daß der Gegner
gegen Zahlung von 10000 Rubeln, die er ihm für ſein Plai-

Sette, welche die Selbſtverſtümmelung betreibt.

hatte. Er ging an der alten Dame vorüber. Aller Augen
wandten ſich ihm reſpektvoll zu und er war ſich deſſen auch
klar, doch ſeine ganze Perſönlichkeit ſchien zu ſagen:„Bitte, meine Herren, baren Sie die Zeichen Jhrer Be
wunderung

Endlich kam Mathias Nikitiſch, der Richter, auf den man
wartete. Sofort ſahen die Geſchworenen den Gerichtsnuntius,
einen kleinen, mageren Mann mit zu langem Hals und un-
gleichmäßigem Gange, in das Zimmer treten, in welchem ſie
verſammelt waren. Dieſer Nuntius war übrigens ein braver
Mann, der alle ſeine Studien auf der Univerſität abſolviert
hatte; doch er konnte es nirgends aushalten, weil er trank.
Vor drei Monaten hatte ihm eine Gräfin, die ſich für ſeine Frau
intereſſierte, dieſe Stellung als Nuntius im n x verſchafft, und er hatte i bis jetzt dort zu halten vermocht,
worüber er ſich wie über ein Wunder freute.

„Nun, meine Herren, ſind alle da?“ fragte er, ſetzte ſein
Pincenez und ſah die Geſchworenen an.

glaube, ja,“ verſegte der jopiale Kaufmann.
Wir wollen mal ſehen, ſagte der Nuntius.
Er zog eine Liſte aus der Taſche und begann die Namen auf-

zurpien. wobei er die Geſchworenen bald durch ſein Pincenez,
ald darüber weg anſa h.„Der Staatsrat J Nikiforoff
„Hier!“ verſetzte die wichtige Perſönlichkeit, die alle Prozeſſe

aus dem ff. kannte.
„Oberſt a. D. Jwan Semenowitſch Jwanoff
Der antwortete der Mann in der Uniform
„Der Kaufmann zweiter Gilde Peter Baklaſchoff?“
Anweſend!' verſetzte der joviale Kaufmann und blickte

die ſpse Geſellſchaft mit freundlichem Lächeln an. „Jch bin
ereit

„Der Gardehauptmann Fürſt Dimitri Nechludoff
Hier ſagte Nechludoff.

Der Nuntius verneigte ſich mit einem Gemiſch von Unter
würfigkeit und Liebenswürdigkeit, als wollte er Ne ludoff da
durch vor den übrigen Geſchworenen auszeichnen. Dann ſetzte
er die Aufzählung fort:

doner oggeben hatte, 100 00 erhelt, auf de er n Weh
a
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waren. Auch vier Buren wurden vern Die Buren
zerſtörten 600 Meter von der Eiſenbahn im Nord-
weſten Bethulies.

Präſident Krüger
beabſichtigt in Marſeille zu landen, um von da durch
Frankreich nach Belgien und Holland zu reiſen. Jn den
beiden letztgenannten Ländern haben ſich Komitees gebildet, um

ihn feierlich zu empfangen.

Gerichtsſaal.
KTtrafkammer.

Halle, 11. Oktober.
r v Diebereien wurden der verehel. Marie Stoll

berg geb. Hellmuth von hier, 26 Jahre alt, zur Laſt gelegt.
Sie ſollte in der Zeit vom Jannar bis Juni 7 ihrex Haus-
nachbarin, Fräulein Schulze, eine ganze Reihe Wäſcheſtücke e.
qus einer verſchloſſenen Bodenkammer entwendet haben. An
fänglich leugnete ſie, nachdem aber eine ganze Reihe Zeugen
vernommen waren, räumte ſie die Entwendung einiger Gegen
ſtände ein. Sie will aber die Bodenkammerthür nicht mit
falſchen Schlüſſeln geöffnet haben. Das Urteil lautete dem An
trage des Staatsanwalts gemäß auf 6 Monate, 1 Woche Ge-
fängnis und 2 Jahre Ehrxverluſt,

Ebenfalls wegen Diebſtahls wurde der häufig vorbeſtrafte
Arbeiter Rudolf Kroh von hier zu 1 Jahr 6 Monaten S
haus verurteilt. Es wurde als erwieſen angenommen, daß der
Angeklagte am 28. Auguſt einer Kauſfmannsfrau aus der
Ladenkaſſe 8 Mark entwendet hat. Der Komplize des An
geklagten, der Arbeiter Eduard Gugaſtalla, der am ge-

Tage Poſten geſtanden haben ſollte, wurde frei
geſprochen.
Wegen formeller Beleidigung wurde der Bergmann
Karl Hammelmann von hier zu 2 Tagen Gefängnis ver-
urteilt Er hatte in einer im Dezember 1808 ſtattgehabten
Schöffengerichtsſitzung gegen den in ſeiner Sache als Zeuge
auftretenden Gendarm Schumann den Vorwurf der Lüge er
hoben. Thatſächlich hat der Gendarm in jener Sitzung eine
Unrichtigkeit bekundet und meinte der Staatsanwalt heute,
hätte der Angeklagte nur von Unwahrheit geſprochen und nicht
geſagt, „er hat gelogen“, ſo hätte keine Verurteilung erfolgen
können.

Halle, 12. Oktober.
Unmenſchliche Pflegeeltera. Roheitsvergehen, die jederBeſchreibung ſpotten, wurden dem Arbeiter Friedrich Kerſten

aus Karſtedt bei Delitzſch und deſſen Ehefrau Minna
Kerſten geb. Moritz zur Laſt gelegt. Die Angeklagten hatten
ſich zwei Kinder von der unverehel. Dienſtmagd Friederike
Brachmann in, Pflege genommen und ſollen die beiden 6- bezw.
2jährigen Knaben Paul und Otto Brachmann in der unmenſch-
lichſten Weiſe mißhandelt haben. Jn allen Orten, Zſchortau,
Benndorf, Petersroda und Bieſen, wo die Angeklagten in den
Jahren 1898 bis 1899 gewohnt haben, iſt von Mitbewohnern des
rohe Vorgehen gegen die grmen Kinder, die den beiden An-
geklagten geſund und kräftig ühergeben wurden, beobachtet
worden. So iſt u. a. geſehen worden, wie Kerſten den ſechs
jährigen Paul r vor den Leib getreten und mit einem
an einen Riemen befeſtigten Koppelſchloß geſchlagen hat. Als
der ſo miß handelte Knabe dann weinte, wurde er noch mit den
Worten „Verfluchter Krepel, biſt Du ruhig,“ in die Seite ge-
treten. Eine Frau hat beinerkt, daß Angeklagter denſelben
Knaben minutenlang mit einem Handfeger geſchlagen hat. Auch
den r Jungen hat Kerſten wiederholt mit der Fauſt
und mit Wer zeugen mißhandelt. Frau Kerſten hat ſich beſon
ders gegen den kleineren Knaben vergangen, den ſie tagtäglich
mißhandelte. Einmal, als das unglückliche Kind die heiße
Suppe nicht in den Mund nehmen wollte und ſchließlich beim
Füttern wieder heraus ſpuckte, nahm die Angeklagte den Löffel
und rannte ihn dem Knaben derartig in den Mund, da a
das Blut herausquoll. Ein andermal hat die Ehefrau Kerſten
im angetrunkenen Zuſtande beide Kinder ſo gewaltig mit den
Köpfen zuſammen geſtoßen, daß noch tagelang nachher blaue
Beulen zu ſehen waren. Dann hat die brutale Frau die Kinder
mit den Köpfen auf die Dielen geſtaucht, mit Stöcken auf die
armen Weſen eingehauen, die Kinder mit Füßen gegen den
Leib getreten und die ihrer Pflege Anvertrauten gegen die
Wand geworfen, daß den unglücklichen Geſchöpfen das Blut
aus Mund und Naſe floß. Die Kinder ſind minutenlang ge-
mißhandelt worden, ſo daß ſie recht laut ſchrien und nachher
nicht mehr weinen konnten. Durch das Rucken, Stoßen,
Schlagen und Reißen waren dem kleinen Knaben mehrere
e rüche zugefügt worden, die nicht richtig wieder geheilt
ind.
Der Kreisphyſikus Dr. Buſolt, der das kigrſee Kind

unterſucht hat, konſtatierte, daß rin durch die Behandlung
an den Armen dauernd entſtellt iſt. Die Beweisaufnahme
beſtätigte die dargelegten Grauſamkeiten. Wiederholt hatten
Hausnachbarn beiden Angeklagten zugerufen, ob ſie ſich denn
der Behandlung der Kinder r nicht ſchämten. Eine Zeugin
hatte eines Tages, nachdem der Kleine furchtbar gehauen und
dann auf das Bett geworfen worden war, aus dem Munde
der Angeklagten die Worte vernommen: „Da lieg, Du A.
Du W. Du Hund, Du Schwein.“ Der Körper des
kleinen Knaben ſoll zuweilen ſchwarz und blau ausgeſehen

„Der Hauptmann Georg Dimitrijewitſch Dantſchenko Der
Kaufmann Gregor Efimowitſch Kuletſchoff u. ſ. w., u- ſ. w.

Alle Geſchworenen waren an bis auf zwei.
„Und nun, meine Herren, haben Sie die Güte, in den

Schwurgerichtsſagl hineinzugehen ſagte der Nuntius und zeigte
mit einladender Miene auf die Thür.
Alle ſetzten ſich in Bewegung und verließen den Saal ein
jeder trat höflich vor der Thür beiſeite, um ſeinen Kollegen
duxchzulaſſen.
Der Schwurgerichtsſaal war ein r Saal in länglicher
Form, in deſſen Hintergrunde eine Eſtrade von drei Stufen er
richtet war. Jn, der Mitte der Eſtrade ſtand ein mit einer
grünen Decke belegter T mit Franzen von noch dunklerem
Grün; hinter dem Tiſch erblickte man, drei Seſſel mit hoher
Lehne aus geſchnitzter Eiche hinter dieſen Seſſeln hing an der
Wand in einem vergoldeten Rahmen ein Porträt in ſchreien-
den Farben, das den Kaiſer in großer Uniform, den Groß-
kordon um den Hals, mit geſpreizten Beinen, und eine Hand
auf dem Degengriff, darſtellte. Jn dem rechten Winkel hing in
einer Niſche das Bild des mit Dornen gekrönten Chriſtus:davor ſtand ein Pult und rechts von der VKſtrade befand ſich

das kleine für den Staatsanwalt beſtimmte Katheder. Links
im Hintergrunde ſtand der Tiſch des Aktuars; davor in der
Nähe des Publikums umſchloß eine Holzſchranke die Anklage-bank, die jetzt noch, wie der Reſt der ESſtrade, leer war. Auf
der rechten Seite desſelben, der Anklagebank gegenüber, warte-ten eine Reihe von Seſſeln auf die Geſchworenen und unter
ihnen waren für die Advokaten aufgeſtellt. Was den
lter e r von der Eſtrade durchennt war, ſo wurde er von erhöhten Sitzen ge-bildet, die ch bis zur Hinterwand erhoben. hos des ge

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Verleger-Weisheit. A. „Sagen Sie, lieber Kollege eneue Zeitung, die t nächſtens gründen, was ſoll di eige

ne Richtung habenu e„Stramm regierungsfreundlich: wiſſen Sie ſo Kronenorden. Cuſt. Bl



kleine Knabe von dlungen ganzbekommen. Als die Ki mehr verrm erten ſchlieglich S eeerſtört wurden erbarmten
Hausna ü elben. Die unglücklichen Owurden den nEllagzen ab genommen und gegen letztere wurdevom Vermund Strafantrag geſtellt. Eraernn uſtand

wurde als ſehr mangelhaf bezeichnet; nach beſſerer Kee er

Kinder wieder. Die un haben auchrer ſich di r “17re eigenen Kinder nicht beſonders gut ndelt. Sidie unerheblichen Mißhandlungen S wig er x en
ganzen das Züchtigungsrecht nicht überſchritten haben.

Dann verdächtigten die Angeklagten die gegen ſie auftreten
den Belaſtungszeugen und meinten, die Kinder hätten, weil ſie
anreinlich waren, Prügel verdient.

Als der Staatsanwalt gegen beide Angeklagten je 1 Jahrz Monate Gefängnis beantragte, verfiel Frau gerſten in
heftige Weinkrämpfe. Der Gerichtshof nahm den als ſtraf
chärfend in Betracht kommenden Umſtand, die dauernde Ent
ellung des Knaben durch die Mißhandlung, nicht als erwieſen

an, da kein beſtimmter Fall der Mißhandlung hierzu nach
gewieſen ſei. Jm übrigen ſeien die Strafthaten als ſehr roh

bezeichnen und wurde der wegen Sittlichkeitsverbrechen
chwer vorbeſtrafte Ehemann zu 4 und die Ehefrau zu 6 Mo

naten Gefängnis verurteilt.
Sodann unter der Oeffentlichkeit wurde

verhandelt gegen den Knecht Mar Köhler, der mit einem
weiblichen Geſchlechts Unzucht getrieben und ein junges

Nädchen thätlich beleidigt hatte. Er wurde zu 2 Monaten Ge

m verurteiltEin Fahrradſchwindler hatte ſich in der Perſon des
Zimmererlehrlings Hermann Kuhnert gus Düben zu ver-
antworten. Er hatte ſich unter falſchen Vorſpiegelungen zwei
Fahrräder, 175 und 190 Mk. wert, angeeignet und wurde deshalb zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Halle a. S., 13. Oktober.
Ein Bild der Entſittlichung entrollte die Verhandlung

wider den Techniker Jakob Broff t von hier, der wegen unter-
nommener Verleitung zum Meineid in zwei Fällen angeklagt
war. Der Angeklagte lebt in guten Vermögensverhältniſſen,
konnte ſich aber mit ſeiner Frau nicht vertragen. Es kam zu
einem Eheſcheidungsprozeß, in welchem die Ehefrau behauptete,
ſie ſei gröblich mißhandelt worden, während der Angeklagte be-
antragte, die Ehe wegen böswilligen Verlaſſens zu trennen.
Das hieſige Landgericht erachtete aber die vorgebrachten Gründe
als nicht ausreichend und wies die beiden Eheleute ab. Da-
rauf legte die Ehefrau bei dem Oberlandesgericht in Naumburg
egen das hieſige Urteil Berufung ein und begründete die Ehe-
cheidung damit, daß ihr Ehemann Ehebruch getrieben habe.

Sie gab eine hieſige Plätterin B. und eine Kaufmannsfrau K.
als Zeuginnen an. Beiden Parteien lag viel daran, nicht als
der ſchuldige Teil erklärt zu werden. Für den Ehemann war
der Ausgang des Prozeſſes inſofern von Bedeutung, als er im
Falle der Schuldigerklärung zu Unterhaltungskoſten für ſeine

au herangezogen werden konnte. Thatſächlich hatte ſich ja
der Angeklagte, nachdem er von ſeiner Frau verlaſſen, mit der
Plätterin abgegeben und der Verkehr hatte zur Folge, daß die-
elbe am 8. Oktober 1898 Mutter wurde. Trotzdem ſoll aber
er Angeklagte, um ſeiner Frau keine Unterhaltungskoften zahlen

zu brauchen, verſucht haben, die Plätterin zu beſtimmen, in dem
Eheſcheidungsprozeß auszuſagen, daß er, Angeklagter, nichts
mit ihr zu thun gehabt habe und er nicht Vater des Kindes ſei.

Um dieſe Behauptung nun recht glaubhaft zu machen, wurde
die Plätterin von dem Angeklagten veranlaßt, ſich nach einem
„anderen Vater“ umzuſehen. Ein ſolcher fand ſich unglücklicher-
weiſe u zwar in der Perſon des verheirateten Ar-
beiter Max H. von hier. Nach der Behauptung des Ange-
klagten ſoll nun die Plätterin, als ſie letzterem dem falſchen
Vater vorſtellte, geſagt haben „Hier iſt der Vater meines Kin
des.“ Der Angeklagte hat dann davon geſprochen, daß der

Arbeiter event. müſſe, d er Vater des fraglichenKindes K. und dem H. ge ſchriftlich verpflichtet
n hlen, auf we grphena g gleich 10 M.gab. v s Oberlan gericht in Naumburg hatte nun
inzwiſchen beſchloſſen auf Grund der Behauptungen der Frau

Brofft Beweis zu erheben und der Ange 7- zu dem
darauf angeordneten Termine die Ple mitgebracht.Als nun letztere aber als Zeugin in Verhör genommen und
darauf hinagpieſen urde, daß ſie die Beantwortung der Fragen,ob ſie mit Brofft Erben getrieben habe, verweigern könne,

und dann ſchließlich, um ſich nicht ſelbſt ſtrafbar zu machen, die
Antwort verweigerte, erſchien die Sache vollſtändig aufgeklärt.
Der fälſchlich angerufene Vater brauchte gar nicht vernommen zu
werden. Der Angeklagte behauptete, die Plätterin B. nur des
halb gleich zum Termine mitgenommen zu haben, um das Ver-
fahren abzukürzen. An den Arbeiter H. habe er ſich nur ge-
wandt, um zu erfahren, ob er, Angeklagter, oder H. der Vater
des Kindes iſt. Die Plätterin B. habe ihn, bevor ſie den H.
als Vater vorſtellte, gebeten, dem Manne etwas zu geben, da
er verheiratet ſei und man von ihm nicht ſo mir nichts dir
nichts verlangen könne, ſich als Vater des Kindes zu erklären.

Arbeiter H. ſagt heute als Zeuge, er wäre als „dummer Ar
beiter zu der Vaterſchaft „gedungen“ worden. Bei der Ver-
nehmung der Plätterin kamen Dinge zur Sprache, welche die
Sitte gefährden ſollten, und es wurde deshalb die Oeffentlich-
keit ausgeſchloſſen. Das nach Wiederherſtellung der Oeffent-
lichkeit verkündete Urteil lautete auf 1 da Zuchthaus und 2
Jahre Ehrverluſt. Nur der Fall mit der Plätterin wurde als
erwieſen angenommen. Der Fall mit dem Arbeiter H erſchien
nicht genügend aufgeklärt. Der Staatsanwalt hatte 3 Jahre
Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt beantragt. Der Angeklagte
wurde ſofort verhaftet.

Eingeſandt aus Bitterfeld.
An die Kollegen des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes.

Werte Kollegen! Anfangs Auguſt wurde unſer Kollege
Otto Ahrens, der Gründer unſerer Zahlſtelle, von einem
ſchweren Unfalle betroffen. Da derſelbe unſerer Krankenkaſſe
nur in der zweiten Stufe angehört, ſo iſt ſeine Lage eine ſo
bedrängte, daß wir uns veranlaßt fühlen, an Euer Solidaritäts-
gefühl zu appellieren; wir bitten Euch, die Not des Kollegen
mit lindern zu helfen. Die Familie des Kollegen LAhrens wird
ſich in kurzer Zeit noch vermehren, wodurch das Elend noch
größer wird. Auch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Kollege Ahrens

anz invalid bleibt, wenigſtens iſt eine baldige Heilung des-ſelben ausgeſchloſſen. Wer aber weiß, wie wehe es thut, wenn
die Kinder nach Brot ſchreien und die Eltern können keins
ſchaffen, den bitten wir, der Not des Kollegen Ahrens zu ge
denken. Alle Sendungen ſind an Stellmacher Otto Plögtz,
Bitterfeld, Burgſtr. 36, zu richten.

Mit kolleg. Gruß
Die Ortsverwaltung in Bitterfeld.

Eingeſandt aus 2Werſeburg.
Recht roſige Verhältniſſe müſſen in der Brauerei von

C. Berger in Merſeburg beſtehen, denn die dort beſchäf
tigten Brauer halten es nicht der Mühe wert, ſich der Orga-
niſation v um dann gemeinſam die von ihnen ſo
verhaßten Einrichtungen, als da ſind das allſonntägliche Ar-
beiten, die 11 ſtündige Arbeitszeit im Sommer, der immerhin
noch geringe Lohn und dann die Ausbeutungsmethode, ch der
man noch einen Brauführer als Aufſichtsperſon hingeſtellt hat,
abzuſtellen, trotzdem den Brauern ſchon von maßgebender
Stelle bedeutet worden iſt, ſie möchten den dort beſchäftigten
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Damen- Jacketts
aus schwerem Diagonalstoff

Stüe 2.75
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An erkannt grösste Auswahl gesohmackvolfier, solider Heuneiten in

Nur besibewährte, vorzügliche Qualitäten in tausendfacher Musterauswahl, das Meter von 25 Pfg. an.

r

auch ſchon edene Neuerungen geſ indem ſie nur
abwechſelnd Sonntags arbeiten und auch die Lohnzahlung am
Sonnabend eingeführt haben, was den Brauern auch zu gute
kommt. Nun, an den Brauern liegt es ſelbſt, wollen f dafür
eintreten, daß ein geregeltes Verhältnis Platz greift, ſo habenie die Pflicht, in die Organiſation einzutreten und die alte

naſt vor dem Entlaſſenwerden abzuſchütteln, denn nur durch
Einigkeit läßt ſich etwas erzielen, nicht aber durch gegenſeitiges
Uebervorteilen. Anmeldungen zum Verband der Brauer und
verwandter Berufsgenoſſen nimmt entgegen in Halle der
Kollege Hugo Haaſe, Schwetſchkeſtraße 16.

Schkenditz.
Vorſitzender des Agitationskomitees für den Wahlkreis

Merſeburg-Querfurt:
Paul Hübler, Schkeuditz, Auguſtaſtraße.

Vorſitzender der Preßkommiſſion für Schkeuditz:
Konrad Müller, Auguſtaſtraße.
Vertrauensmann für Schkeuditz:
Wilh. Böhm, Auguſtaſtraße.

Quittung
ür Kalender:Schl. Dieskau und Bruckdorf 12.60 M.

Für Parteizwecke:
Von einem Zwiebelhändler 50 Pf.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 11. Oktober.

Aufgeboten: Der Arbeiter Schmölling und Minna Winnemund Brunoswarte 28)
Der Aſpiraur Buſch und Eliſabeth Kitzing Merſeburgerſtr. 40 und Deſſau). Der Kauf
mann Jacobowitz und Charlotte Staub (Halle und Myslewitz)Eheſſchliehanngen: Ter Weichenſtet er Lange uns Amalie Weiſe (Thüringerſtraße 27

und Pfännerhöhe 27). Der Schloſſer Hoppe und Eliſe Mißelwitz Töpferplan 7 und
Schloſſerſtraße 16). Der Arbeiter Theuerkern uns Wilhelwine Richter (Schmiedſtr. 28
u. Neue Leipziger Chauffee 1). Der Ingenieur Bohacet und Selma Breder (Böllberger
weg 85 u. Kurrürſtenſtr. 8)

Dem Heizer Münch eine T. (Ale Promenade 19)
egorben Der Schuhmacher Ratajefs 29 J. (Klintk).

Halle (Nord), 11. Oktober.
Aufaeboten Der Schriftſetzer Kütſcher und Martha Schneider (Unterberg 11 und

Breiteſtraße 25). Der Arbeiter Gueiſt und Martha Erling geb. Meinhardt (Kröllwig)
an. Wer Lederbach und Anna Hottenrett Wuchererſtraße 20 Gr. Brunxen-

aße 47).
Eheſchlieungen: Der Sergeant Lerch und Jda Frommann Reilſtraße 128 un

Zwingerſtras e 268).

Reiwand.

Güldenberg.

Seboren: Dem Arbeiter Schröder ein S. (HG., Angerweg 6). Dem Arb. Berg
mann ein S. (H. Tr., Kreisſtrane 1). Dem Arbeiter Lehmann ein S. (Grose Goſen-
ſraße 10). Dem Techmiker Börkner ein S. (Fritz Reuterſtr. 3). Dem Tiſchler Loewe
ein S. (Fritz Reuterſtraße 2)

Keſtorben: Des Arb ter Weldan T. totgeb. (HG., Schleifweg 5). Der dient
Linduer, 37 J. (Deſſanerſtr. 19). Des Arbeiter Schröder S. 2 Tage (H.-G., Anger-
weg 5) Des Jnſpektor Fürſtenau T., s Mon. (H.-G., Friedenſtr. 20).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitiwation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloffen.

Zeitz, vom 30. Sept. bis 6. Oktober.
Eheſchſiehungen: Der Zeichner Ronnevurger und Bertha Ronneberger (Sera)

Der Arbeiter Eichhorn und Martha Laungiſch. Der Aſüſteut Wendt und Eliſabeth
Rümmler. Der Maurer Viehweger und Martha Schröder. Der Kontoriſt Herrmann u
Klara Tiſchendorf (Eiſenberg). Der Glaſer Göthling und Emma Kehr. Der Arbeiter
Sommer und Antonie Kanitz. Der Lehrer Sonntag und Gertrud Meißner
(Charl. ttenburg)„Ses ren Dem Jagenieur Lange ein S. Dem Arbeiter Oswald eine T. (Rippicha)
Dem Kontoriſt Thieme ein S. Dem Arbeiter Schönburg eine T. Dem Maler Weirchardt
ein S. (Rasberg). Dem Konditor Wildauer eine T. em Bureauvorſteher Steinert
eine T. Dem Arbeiter Meißner ein S. Dem Tiſchler Kirſche eine T. Dem Brauer
Schenke ein S. Dem Bäckermeiſter Uhrbach eine T. Dem Aktuar Wilkendorf eine T.
Dem Arbeiter Schneider eine T. Dem Kaufmann Uhlig eine T. Dem Tiſchler Funkeeine T Dem Arbeiter Becker ein S. Dem Arbeiter Ladrich eine T. Dem Schmied

Schindler err
Se ſorben Gretchen Weitze, 9 Mon. Schuhmachermſtr. Strobel, 77 J. Eliſabeth

Dix, 5 Mon. Elſa Wenzel, 1 J. Hillmuth Br hm, 2 J. Hermann Bürger, 5 Jahre.
auline Hillner geb. Bötrcher, 52 Jahre. Des Ingenieur Hennig S. totgeb. Arthur
tolze, 2 Wochen. Schuhmachermſtr. Gebhardt, es J. (Raeberg). Arbeiter Rocktaäſchel,

21 J. Elſa Werner 5 Mon. Zimmergeſelle Hoppe, 61 J Ww. Viehl, 72 Jahre.
Hans Mai, 1 J. (Rasberg). Arbeiter Schatte, 32 J. (Anledorf).

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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Damen-Filz-Hüte
in verschied. neuen Formen u, Farben St.

75 Pfg. Wollene Kopfshawlsin vielen neuen Dessins Stück 1 x

Damen- Kragen
aus gutem schwarzen Krimmer, gefüttert St.

2 Garnierte Damenhüte un 90
in geschmackvoller Ausführung Pſ.

Seidene Kopfshawls Stück 2 k.
in prächtiger Musterauswahl

Stück 4
Damen Capes

in reichster Auswahbl, Neubeiten,

22

Garn. Mädchenhüte, aux S9 r
sehr Kleidsamo Façons,

federboasvolle Qualitäten, ca. 120 em. lang Stück 60 Pſs.

Schwarze Kleiderröcke
in sauberer Ausführung

3.25
Knaben Plüsch Mützen

vorzügl. Qualitäten in allen Farben
Stück 1 Handschuhe für DamenGlaçe, sämtl. Farb., P. O 95, Winter-Trikot .28 Pts.

Unterröcke
aus Tuchstoff m. Volant u. Garnier. St.

Knaben-Krimmoer-Mützen,gediegene Qualität. in versch. Farben St. 50 Pfs. Regenschirmetür Herren u. Damen, solide Austühr. St. 1.75 x

Tücher und Plaidsin grösster Auswahl. Karr. Panamaplaids 90 Pſs.

n

Geschäſtshaus d. Lewin
2 ſg.

Kapotten für Damen 50
ädchen in vielseit. Auswahl Mk. 4.50 bis

alle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Krawatten und Schlipse

Grösstes Warenhaus der r ovinz Sachsen.

25f. Herren u. Damen i. d. neuest. Dessins Stück Pfs.
t



m Meer ehburg.
Oktober abends 8 Uhr in der Funkenburg

T Partei Versamminn
Tagesordnung 1. Bericht vom VParteitag. Ref.:

aus Halle. 2. Kaſſenbericht. 3. Wahl des Vertrauensmannes. 4. Wahl des
Parteikaſſierers. 5. Reviſoren. 6. Zeitungskommiſſion.

Um zahlreiches Erſcheinen dittet Der Vertrauensmann.

Holzuvrheiter Zeitz
Mittwoch den 17. Oktober abends S Uhr im Heiteren Blick

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftlichen Kämpfe der Gegenwart. Ref.:Kollege Krüger aus Dresden. 2 Das Beſtreben der Fabrikanten in der

PianoBranche auf Verlän gerung der Arbeitszeit.
Sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen werden e zahlreich und

pünktlich zu erſcheinen. r Einberufer.Verband der Bau Erd und gwerbl Hilfsarbeiter

Deulſchlands. Zahlſtele Halle a. S.

Dienstag den 16. Oktober abends Punkt S Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartenſtraße 7Mitglieder- Gersammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht über die im September d. J. auf-genommene Vauſtatiftit. 2. Verbandsangelenheiten. 3. Verſchiedenes.
Wegen der Wichtigkeit der Tages gar tung iſt es Pflicht aller Mit-

glieder pünktlich und vollzählig zu erf ſcheir ten.
J. A.: Der 2. Bevollmächtigte.

Fachverein der Maurer
von Halle a. 5. und Amgegend.

un den 16. Oktober abends S Uhr in der m Harz
General-Verſammlung.C Zorduwg: 1. Bericht des Vorſtandes ſowie Kaſſenbericht des

Kaſſierers. 2. Wa hl des Geſamtvorſtandes und der Reviſoren. 3. Bericht
des Bibliothekars und Neuwa ihl desſelben. 4. Verſchiedenes.

Sämtliche Bibliotheksbücher ſind abzuliefern. Um rege Beteiligung

der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.
Ortskranken- Kaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer

und verw. Gewerbe zu Zeitz.
Sonntag den 14. nachmittv engzu den Wahlen der Vertret er ſtatt und zwar für die Herren Arbeitgeber imkleinen Saale, für die Arbei nehmer im großen Saale. Die ſtimmberechtigtengroßjährigen Mitglieder ur 2 die Herren Arbeitgeber werden Hierdurch ein

geladen. Der Vorſtand. Wilh. Hoffmann, Vorſitzender.

Deutſcher Geſangverein.
Sonntag den 14. Oktober nachm. von 4 Uhr ab im „Weißen Roß“

Krüttzügent.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein Der Vorſtand.

d Giebichenſtein
3. tkifſtutg e z

Kog] Konzert Theater und Sali,
Der Vorſtand.

beſtehend inGäſte wi illkor

m WaumburSonntag den 14. Oktober 1900 findet im Zchwarz Adler ein

Familien Abend
mit humoriſtiſcher Unterhaltung ſtatt unter Mitwirkung des beliebten
Geſangshumoriſten Herrn E. Wolf und des beliebten Geſangs- u Charakter
Komikers E. Knobelsdorf.

Urkomiſches Programm.
Von 4 Uhr an Kränzchen.

Es ladet freundlichſt ein

Großer Lacherfolg.

Karl Hensehel.

Reſtaurant Rirltrenwüldrhen
Morgen Sonntag nachmittag

grosses Eselreiten,
wozu freundlichſt einladet Hermann Kühn.

mung S

Uhr finden im Schützenhauſe die Za

Schwarze Kleiderstoffe
m Spezialität meiner Firma

Grösste Auswahl in peuesten

Mohair-, Cheviot- und Kammgarn-Geweben,
nur erstklassige Geraer Fabrikate.

Als Gelegenheitskauf empfehle
einen Posten einfarbiger reinwollener Kleiderstoffe,

solide erprobte Qualitäten, in neuesten Farbenstellungen, zu wirklich erstaunlich
billigen Preisen.

Für die von mir getührten Fabrikate übernehme ich für
tadellose Farbe und gutes Tragen jede nur mögliche Garantie.

Paul Eppers,
vorm. VUelzensche Wollemnweberei.

m Reichhaltige Mustersendung bereitwilligst. un

Halle a. S.
Ulrichstr. 13,/15,

Gebraueht!

Zühel?Se Gelegenheitskänfe

Wohnungseinrichtungen
einfachſten vis eleganteſten,

fernerKontor-, Reſtaurations- u. Laden
Einrichtungen

jeder Art verkauft wie bekannt

billig und reell
Friedrich Peileke, *fffer-

Aeltere Möbel nehme ſtets in
hlung, auch kaufe ſelbige gegen bar.

Nem?

re nge.,
Doſe M. 1.25.

Bücklinge
Kiſte M. 1.50.

1900er Gemüſe-Konſerven,
Anchovis. Kppetitsild.

Richard Pfeiffer
Nikolaiftraße 6.

Kartoffeln.
Alle Sorten zum Winterbedarf

liefert billigft frei Haus.

Carl Schmicdt,
Giebichenſtein, Brunnenſtraße 31.

KanarienVögel.
Kaufe Sonnabend, Sonn-

tag und Montag den 13., 14.
und 15. Okt. Hähnchen und

und zahle die
höchſten Preiſe im

Zentral-Hotel. Pauleke.

Musgewürz.
in Päckchen und loſe gryaetvogen.

ſtets friſch bei
Felix Sioli, Giebichenſtein,

Gr. Brunnenſtr. 2.

Zum Ietfzten Dreier?Sonntag den 14. Okt. abends von 7 Uhr an

öffentliche Tanz- Musik.
Hierzu ladet ein Wilh. Hinze.

Soerree re Se De ne e T S Se eGeschäfts Eröffnung.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und zur Mit-

Sirvg, daß ich neben meinem Atelier für ie Montag den
15. Oktober Zwingerſtraße 23, Eingang Albert idtſtraße, einePapier und SchreidwarenHandiung

eröffne. Es wird mein aufrichtiges Beſtreben ſein, ein mich beehrendes
Publikum in jeder Hinſicht L zu ſtellen.

HochachtungsvollUm geneigten Zuſpruch Otto e

dieſer r guten Sumatra- igarre,
Diüme Wiion 5ne rben, gute lange Blattein

lage, ſicherer rand, ſoll r ohneReiſeſpeſen für M. 2.90 pro 100 Stück, von 500 Stück an franko Nachnahme,
verkauft merden. Nur durch
Albert Schulenburg, Zigarreuverſandhans, volle a. S.
NB. Meine ſo beliebte unſortierte Habang, 10 St. 75 Pf., iſt wieder lagerreif.

Hochfeine Molkerei-Tafelbutter
per Pfund 1.20 Mk. täglich friſch.

Wurst- und Fleisehwaren: Leber-, Rot-, Schwarten-, Knoblauch-
und Knackwurſt per Pfund 60 Pf. (5 Pfund 3 Marh), ſowie feinſte
Margarine, allererſte Fabrikate, Fett c. empfiehlt

Reinhold Keil,Halle a. S.,
38 Grosse Klausstirasse 38, nahe am Markt.

Fröffnungs Am le-Allen Periyn Bekannten, Freunden und Nachbarn zur Nachricht, daß ich
Leſſingſtraße 11 ein
v er ger verbunden mit Buchbinderei

s wird mein Beſtreben ſein, alle Kunden ſpr Zufriedenheit
edienen. HochachtungsvoReinhold Bruchparat.

J Sohr an
Anzahlung Mark 5.

AufAmzug

n

r

Vertikow
Anzahlung Mark 5.

L. ichmanm

Wohnungseinrichtungen

Anzahlung Mark 15.

O
anerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes Z. 7

Waren- und Möbel- Haus
dieser Art am Platze

nur Grosse Ulrichstr. 51
6 Läden in den Kaisersälen.

SoraAnzahlung Mark S.

reder- Betten

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle a. S., Sonntag den 14 Oktober 1900 11. Jahrg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Oktober 1900.

Herr Millerand.
Die Reden des franzöſiſchen Handelsminiſters Millerand

n den letzten Tagen im Kohlengebiet des Pas de Calais
werden nunmehr ausführlich von der Preſſe wiedergegeben.
Zerr Millerand hat anſcheinend in Anbetracht des ſchlechten
kindrucks, den ſein Verhalten zum internationalen Sozialiſten-

ongreß und ſeine Rede auf dem Kongreß der bürgerlichen
Friedensfreunde gemacht hat, das Bedürfnis, wieder einmal
eine ſozialiſtiſche Geſinnung laut vor aller Welt zu
oezeugen. Jn ſeiner zweiten Rede verteidigte Millerand die
von ihm geſchaffene Jnſtitution der „Arbeitsräte“ gegen den
Vorwurf, daß er in dieſen Körperſchaften den Organi-
ſationen der Arbeiter und der Unternehmer eine ſo hervor
ragende Rolle zugeteilt habe. Er ſei hier nur ſeinen früher
ausgeſprochenen Grundſätzen gefolgt, bei allen Gelegenheiten
und unter allen Umſtänden habe er den Arbeitern zugerufen:
„Organiſiert Euch, gründet Gewerkſchaften!“

Wörtlich fuhr Herr Millerand fort: „Dieſe meine Politik
hat mir zwei ſich entgegenſtehende Vorwürfe eingetragen. Die
einen ſagen, ich organiſiere den ſozialen Krieg, die andern
werfen mir vor, ich habe meine Jdeale aufgegeben und begnüge
mich mit kindiſchen Reformen. Beide Vorwürfe ſind unberechtigt;
ich bin meinem Programm, das ich 1896 in St. Mandé auf-
geſtellt, treu geblieben.

Jch bleibe davon überzeugt, daß die Lohnarbeit ebenſo-
wenig eine ewige Jnſtitution iſt, als es die
Sklaverei und die Leibeigenſchaft geweſen ſind.
Das Eigentum, ohne das die wahre Freiheit des Jndividuums
unmöglich iſt, wird, das iſt meine feſte Ueberzeugung, eines
Tages nur unter der Form auftreten, zu der die Entwickelung
des Maſchinismus und die Konzentration des Kapitals führt,
d. h. unter einer eſellſchaftlichen Form, allen Menſchen
ohne Ausnahme gehörend.

Ohne Zweifel, zur Verwirklichung dieſer Jdeen iſt ein langer,
ſchwieriger Weg; der endliche Sieg kann nur das Werk derZeit und der Erziehung ſein. Davon bin ich noch ebenſo über

zeugt wie 1893 und 1889, als ich vor meinen Wählern erklärte,
daß die Gewalt nicht ein Mittel der ſozialen Um-
wälzung ſein könne.

Nein, nein! Bürger! Weder durch einen Koup, noch durch
Gewalt, nicht durch die Diktatur, ſei es die einer Perſon oder
einer Partei, nicht durch die Gewalt und den Haß erſtrebt
und erhält das Proletariat ſeine Emanzipation. Die Arbeiter
klaſſe wird den Sieg erringen, indem ſie ſich jeden Tag mehr
dazu befähigt, diszipliniert und ſich ſelbſt erzieht. Die Be-
freiung der Klaſſe, das wird der Preis ſein der unauf-
hörlichen Anſtrengungen welche ihren Lohn nicht bloß in
dem Gefühl erfüllter Pflicht finden, ſondern auch in den Ver-
beſſerungen in der Gegenwart, die mit jedem Tage bedeutender
werden.

Es iſt die Pflicht, die Aufgabe der republikaniſchen Regierung,
dieſen Umwälzungsprozeß zu unterſtützen. Dieſe Politik des
Friedens, der Reformen, der geſetzlichen Organiſation verteidige
ich energiſch, und dieſe Politik iſt würdig Frankreichs und würdig
der Republik.“

Die Rede wird von einem Teil der Parteipreſſe mit großem
Enthuſiasmus aufgenommen. Dieſe Rede beſtätige aufs neue
die ſozialiſtiſche Geſinnung des Miniſters; man könne Herrn
Millerand das Vertrauen zu ſeinem Charakter und ſeinen guten
Abſichten nicht verſagen. Gemach! Sind die Lehren der
Geſchichte ſchon ganz und gar vergeſſen. Hat Bismarck, als
er noch einfacher e von“ war, nicht eine ähnliche Sprache
geführt, um die Arbeiterklaſſe für ſeine dunklen Pläne einzu
fangen Hat er Laſſalle und den anderen Führern der Ar-
beiter nicht auch goldene Berge verſprochen Und die „ſozial-
reformatoriſche“ deutſche Regierung des letzten Jahrzehnts, hat
ſie durch Stöcker und die Kathederſozialiſten nicht auch laut
ausrufen laſſen daß die Lohnarbeit nicht immer beſtehen
könne? Alles ſchon dageweſen! Und wie haben wir unsdazu verhalten Ablehnend! Fußend auf dem „granite-

nen Boden“ unſeres Programms und unſerer Erkenntnis derſozialen Zuſammenhänge e wir Bismarck, Stöcker und die

Kathederſozialiſten bekämpft bis aufs Meſſer. Wir durchſchauten
mit ſcharfem Blick das trügeriſche Spiel; wir erkannten, daß
dieſen Leuten die Verſprechungen und die Zugeſtändniſſe an
die ſozialiſtiſche Weltanſchauung nur Mittel zum Zweck,
zu einem ſchmutzigen, niederträchtigen Zweck waren!
Zu dem Zweck, die Arbeiter für die reaktionären Pläne der
kapitaliſtiſchen Regierung einzufangen, ſie zum Aufgeben ihres
Kampfes gegen Militarismus und Monarchie zu bewegen, ſie
wieder in die dichten Maſchen der Kleriſei einzufangen!

Auch wir wollen Herrn Millerands gute Abſichten nicht an
zweifeln. Aber Vertrauen können wir zu ihm nicht haben,
wenn wir ſehen, daß er vor den bürgerlichen Jdeologen anders
ſpricht als vor den Arbeitern, wenn wir ſehen, daß er das
Schwindelmanöver der ruſſiſchen Diplomatie, genannt Friedens
manifeſt, als die größte Kulturthat des Jahrhunderts aus
preiſt und die „traditionelle Friedensliebe“ der franzöſiſchen
Bourgeoisrepublik betont. Herr Millerand hat ſchon vor ſeinem
Eintritt in das Bourgeoisminiſterium zu der Sorte Sozia-
liſten gehört, die es mit den Zugeſtändniſſen an die bürgerliche
Geſellſchaft nicht allzu genau nehmen und in naivem Optimis-
mus oder aus Mangel an Erkenntnis des Weſens des er
kampfes zu allerlei bedenklichen Kompromiſſen ſich hergeben.
Herr Millerand iſt als Miniſter auf dieſer ſchiefen Bahn ſo
weit gekommen, eine Art ſang unter den ſich bekämpfen
den Klaſſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft anzuſtreben, den
Harmonieſtandpunkt zur zu bringen, den
die deutſchen Arbeiter nunmehr bereits g ücklicherweiſe über-
wunden haben. Daran ändern ſeine Beteuerungen, daß das
Privateigentum nicht ewig beſtehen könne, nicht das geringſte;von fenſervatwen „Sozialiſten“ kann man jeden Tag dieſelbe

Verſicherung hören.P l entampf des Proletariats ſind nicht
Worte maßgebend, ſondern Thaten!

Die Schuld.
Wenn man die reichen Mittel eines Volkes für einen über-

ſtiegenen Militarismus, für Flottenfererei und Weltmachts-
abenteuer mit vollen Händen zum Fenſter hinauswirft, müſſennatürlich alle anderen Intereſſen leiden. Die Finanzwiniſter,

die immer neue Millionen bereithalten ſollen, treiben die Ver
waltungen aller Gebiete des Staatsmechanismus zur peinlich-
ſten Sparſamkeit an ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die

Sicherheit und das Wohlbefinden des Volkes leiden. Nirgends
iſt das deutlicher, als im Eiſenbahnweſen: daß Hunderte von
Streckenarbeitern und Zugbegleitern entlaſſen werden, damit
nur ja die Ueberſchüſſe noch mehr ſteigen, daß das Beamten-
perſonal beſtändig reduziert und ſchamlos ausgebeutet wird,
daß in den Betriebswerkſtätten die Herabſetzung der Akkord-
löhne den Arbeitern ein ſchluderiges Arbeiten geradezu auf-
n von alledem merkt das Publikum in der Le nichts,

is ein gräßliches Unglück wieder einmal das ganze Volk auf-
ſchreien läßt Das unwürdige Sparſyſtem, die unverant-
wortliche Ueberſchußwirtſchaft koſten jährlich vielen Dutzenden
von Menſchen das Leben oder die geſunden Glieder. Wenn
man alles überdenkt, dann muß man ſich wahrhaftig wundern,
daß nicht häufiger Unglücksfälle geſchehen oder wenigſtens
bekannt werden, denn es geſchieht in der That viel mehr als
bekannt wird Die armen Arbeiter dürfen nur nicht immer
We mit der Sprache, weil ſie ihr Brot dabei aufs Spiel
etzen.

Das ſchreckliche Unglück bei ine enthüllt wieder
einmal geradezu entſetzliche Zuſtände: ein junger 21 jähriger
Mann hatte an einem Sonntag zeitweiſe ganz allein Dienſt
als Stationsvorſteher der Halteſtelle Karlsthor Die Bahnver-
waltung muß wiſſen, daß ſich an Sonntagen der Heidelberger
Verkehr ver zehnfacht; dazu war der Mann erſt acht Tage
an der Stelle thätig und hatte mit einem neu geänderten
Fahrplan zu rechnen. Beim Zugperſonal dieſelbe Sparſamkeit
an Kräften, wie auf der Station. Das Unglück iſt dadurch
entſtanden, daß der Lokalzug von Jagſtfeld vor der Station
Karlsthor auf freier Stelle halten blieb, um die
Paſſagiere mit Fahrſcheinen zu verſehen und zu kon-
trollieren, daß niemand durchbrennt! Hält man ſo etwas
auf einer Staatsbahn für möglich? All der ätzende beißende
Spott über die Vizinalbahnen, was will er beſagen gegen dieſen
Zuſtand auf einer badiſchen Staatsbahn! Ja, man hält, um
zu kaſſieren, auf freier Strecke, weil es an Perſonal fehlt!
Man erzählt, es ſeien in dem ganzen langen und ſtark beſetzten
Zug nur zwei Schaffner geweſen.

Der Lokalzug war im Anfahren; in der Hoffnung, daß
der Zug glatt einfährt, hatte der junge Stationsbeamte nach
der Station Schlierbach gemeldet: Geleis frei! Der nächſt
fällige Perſonenzug durfte alſo in Schlierbach abfahren.
Der Lokalzug fuhr aber nicht in der erhofften Weiſe ein, er blieb

warum, das wiſſen wir draußen vor der Station ſtehen
und der Perſonenzug brauſte nichts ahnend in voller Fahrt auf
ihn zu das Unglück nahte ſicher und mit raſender Eile
Der Stationsaſſiſtent Weipert wußte es! Seine Mutter, die
ihn von dem Bureau abholen wollte, fand ihm völlig gebrochen
daſitzend. „Jch habe,“ ſagte er, „angenommen, daß der Lokal-
zug ſogleich einfährt und deshalb Signal „Strecke frei!“ nach
Schlierbach gegeben Nun ſehe ich, daß der Lokalzug auf der
Strecke hält. Wenn er ſich nicht augenblicklich in Bewegung
ſetzt, muß ein Unglück paſſieren.“ Es geſchah!

Wir bewundern die Gewiſſensruhe der großen Herren von
den Eiſenbahnverwaltungen, die bei derartigen Zuſtänden in
ihren Betrieben des ruhigen Schlafes nicht entbehren und Orden
neben Orden auf ihre Mannesbruſt heften laſſen. Aber aus-
gefegt muß dieſe Mißwirtſchaft werden! Eine vernünftige
Verkehrspolitik muß die blöde, vernunftloſe Sparwut erſetzen
das Volk muß ſie ſich erzwingen.

Majeftätsbeleidigungsprozeſſe.
Zu der in Deutſchland graſſierenden Majeſtätsbeleidigungs

ſeuche ſchreibt die Wiener Arbeiter Zeitung aus Anlaß der
jüngſten Verurteilungen:

Der Verfall der Rechtspflege gilt für das ſchlimmſte Zeichen
des Niederganges eines Staatsweſens, und doch iſt vielleicht
für Deutſchland noch unheilvoller, daß durch die Majeſtäts-
beleidigungsprozeſſe jede Freiheit der Meinungsäußerung unter-
bunden und die Kritik der öffentlichen Zuſtände zur Unmög-
lichkeit gemacht wird. Der Artikel, um deswillen Harden ver-
urteilt wurde, tritt aber in durchaus maßvoller Weiſe
den Anſchauungen entgegen, die der Kaiſer in ſeiner Hunnen-
rede geäußert hat. Jſt ſolche Kritik unmöglich, was ſoll dann
noch die Publiziſtik? Der Kaiſer, der nicht nur das Erbe
ſeines „hochſeligen Großvaters“, ſondern auch das Bismarcks
angetreten hat, iſt ſein „eigener iſt der wichtigſte
politiſche Faktor im Reiche. Seine Reden und Kundgebungen
bezeichnen die Wandlungen der deutſchen Reichspolitik nach
innen und nach außen; was Hohenlohe und Bülow im
Reichstage reden, iſt nur der Nachhall der kaiſerlichen Worte.
Von einer verantwortlichen Regierung in Deutſchland könnte
nur ein Narr reden. Verantwortlich für die Regierungshand-
lungen kann nur ihr Urheber ſein, und das iſt der Kaiſer.
Sollte etwa ein Publiziſt, dem das oſtaſiatiſche Abenteuer nicht
gefällt, den armen Hohenlohe aufs Korn nehmen, den greiſen
Herrn, der in der Zeit, da die wichtigſten Entſchließungen in
der Chinapolitik geſchahen, ruhig ſeinen Sommerurlaub auf
einem Gut in Rußland genoß? Er würde ſich nur vor aller
Welt lächerlich machen. acht man ſohin durch die Majeſtäts-
beleidigungsprozeſſe jede Kritik der Handlungen und Reden
des Kaiſers unmöglich, dann iſt in Deutſchland jede Kritik
der Regierungspolitik verboten.

Die Folgen der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe laſſen ſich an
der deutſchen Publiziſtik auch deutlich erkennen. Was man nicht
frank und frei ſagen darf, wird angedeutet, durch An-
ſpielungen ausgedrückt; dadurch bekommt die ganze
öffentliche Diskuſſion etwas Unaufrichtiges und Un-
wahres, das Kennzeichen unfreier Zuſtände, wie es die
deutſche Publiziſtik im Vormärz trug und die öſtreichiſche, dank
dem objektiven Verfahren, noch heute trägt. Die offiziöſe Preſſe
in Deutſchland ſucht die Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe damit
zu verteidigen, daß es politiſche Zeitungen, Zeitſchriften und
Witzblätter gebe, die aus verſteckter Angriffen auf den Kaiſer
ein Geſchäft machten. Hätten dieſe Anwälte der Preßknebelung
recht, wofür wäre das ein Zeugnis Läßt ſich mit verſteckten
Angriffen auf den Kaiſer ein gutes Verlagsgeſchäft machen,
dann muß im Publikum nach dergleichen viel Nachfrage ſein.
Und in der That iſt ſchon wiederholt hervorgehoben worden,
daß ſelbſt in hochgeſtellten Beamtenkreiſen die gegen den Kaiſer
gerichteten Anſpielungen mit größtem Vergnügen geleſen und
weiterverbreitet werden. Die Zuſtände, die das perſönliche
Regiment geſchaffen hat, ſind eben unerträglich, die 55 Millionen
des großen deutſchen Kulturvolkes können nicht nach dem Willen
eines einzigen regiert werden, dieſes Gefühl äußert ſich all
gemein, und ſeine Macht werden die Staatsanwälte mit all
ihrem Verfolgungseifer nicht brechen.

Mit ungemiſchten Gefühlen, nämlich mit hölliſcher C
gehen die ffiprſe und ihr weltpolitiſcher ntn der Er
öffnung des Reichstages entgegen. Voller Bekümmernis
en der Berliner Korreſpondent der Münchener Allgemeinen

eitung:
„Kein einigermaßen mit unſeren inneren politiſchen Ver.

hältniſſen Vertrauter kann im Zweifel darüber ſein, daß wir
einer kampfreichen und mühevollen Reichstags-
be ion entgegengehen. per Blick in die Spalten der

emokratiſchen Preſſe muß hiervon überzeugen. Was die
China- Politik betrifft, ſo haben die Parteien, welche die
Reichstagstribüne erfahrungsgemäß zu agitatoriſchen Kund-
gebungen benutzen. während der Zeit, die ſeit dem Aus
einandergehen des Reichstages verfloſſen iſt, nicht wenig
Stoff geſammelt. Jſt aber der Reichstag wirklich
der richtige Ort dazu, um alles zu ſagen, was
man auf dem Herzen hat? Niemand kann verkennen,daß es ein gutes Recht der Volksvertretung iſt,
wie den patriotiſchen Wünſchen auch den patriotiſchen Be
klemmungen, die im Zuſammenhang mit der chineſiſchen
Erpedition in die Erſcheinung getreten ſind, zu einem Aus-druck zu verhelfen, welcher der Sache gngemneſſen iſt. Keine

Partei ſollte aber vergeſſen, daß das Ausland aus jedem
unbedachten Wort Kapital zu ſchlagen pflegt. Die Dinge in
China ſind noch im Fluſſe. Vielleicht hat ſich bis zum
Reichstagszuſammentritt die Situation erheblich geklärt;
Je weit dürfte das alsdann aber immer noch nicht der Fall
ein, daß vom Bundesratstiſche geſagt werden könnte, es ſei

bereits möglich, den Erfolg der gehabten Bemühungen zuüberſchauen und eine glatte Rechnung vorzulegen. Vielfach

begegnet man dem Einwand, wir hätten uns zu viel vor-
enommen und oft zu raſch gehandelt. Mag in

Bezug auf manche Einzelheiten dieſer Vorwurf
gerechtfertigt ſein, ſo wird doch auch zugegeben werden
müſſen, daß jeder neuen Aufgabe, die der Politik des immer
hin noch jungen Reiches geſtellt wird, auch ihre Probezeit
gegönnt ſein muß.“

Wie demütig wiſſen diejenigen Herren ſchon pränumerando
um gut Wetter zu bitten, die noch vor wenigen Wochen vor
Khakiſtolz platzten. Der Weltmachtskatzenjammer hat ſich auf
die Minute pünktlich eingeſtellt; jetzt, wo der Zeitpunkt der
Abrechnung herannaht, wird den alldeutſchen Prahlern
vor ihrer ſelbſtgeſchaffenen Gottähnlichkeit bange, und ſie
rufen, auf den von ihnen erregten Wogen der Welt
politik unſanft munter geſchüttelt: „Nachbarin, Euer
Fläſchchen

de rug zu Gewaltthätigkeiten. Wegen Aufreizung
verſchiedener Bevölkerungsklaſſen zu Gewaltthätigkeiten gegen
einander iſt am 12. Juni vom Landgerichte I. in Berlin der
Vergolder und Redakteur des anarchiſtiſchen Blattes Neues
Leben, Joſeph Bruno Werner, zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Jnkriminiert war ein Artikel in Nr. 18
unter der Ueberſchrift „Unſer Bekenntnis“. Es hieß darin,
die Herrſchaft ſei die Quelle alles Elends, der Staat heilige
Maſſenmord und Betrug; ein Sturm werde ſich nicht ver
meiden laſſen, da die Umſtände ihn heraufbeſchwören würden.
Die Aufgabe der Anarchiſten ſei, das Volk über ſeine Stärke
aufzuklären u. ſ. w. Das Gericht hat den Artikel ſo ausge
legt, daß dadurch die Proletarier zu Gewaltthätigkeiten gegen
die beſitzenden Klaſſen aufgereizt werden ſollten. P einer
Reviſion behauptete der Angeklagte, die Kritik richte ſich nicht
gegen einzelne Klaſſen, ſondern gegen das beſtehende Syſtem,
die Monarchie und die Kirche. Vor Gewaltthaten des einzelnen
werde in dem Artikel gerade gewarnt, weil ſie nutzlos ſeien.

Jn der geſtrigen vor dem Reichsgerichte ſagte
der Reichsanwalt, ein friedliches Mittel, die Jdeen des Ange-
klagten durchzuführen, ſei überhaupt nicht denkbar; der That-
beſtand des S 130 erſcheine ausreichend feſtgeſtellt. Dem-
gemäß verwarf das Reichsgericht die Reviſion.

Wir unſererſeits vermögen nicht zu begreifen, wie aus der
inkriminierten Stelle eine Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten
herausgeleſen werden konnte. Sogar wenn die Anſicht des
Reichsanwalts richtig wäre, daß es überhaupt kein friedliches
Mittel zur Verwirklichung der Ziele des Anarchismus gebe,
dann iſt doch noch immer nicht geſagt, daß der Angeklagte zu
einer gewaltſamen Verwirklichung aufgefordert hat.

Wilhelm II. ſoll ſich entſchieden geweigert haben,
die von den beteiligten m einſtimmig bean-
tragte Einberufung des Reichstages zu vollziehen.
So berichtet das Kreisblatt für Hagen.

Wie ſoll das enden Der heſſiſche Finanzminiſter
Gnauth wurde, wie die Darmſtädter Zeitung meldet, zum
ſtellvertretenden Bevollmächtigten beim Bundesrat ernannt.
Herr Gnauth iſt konfeſſronslos.

Von der herrlichen Geſindeordnung. Ein Mädchen
namens Uckert war bei einem oſtelbiſchen Landwirte in Stellung
geweſen es ſoll dieſe Stellung unberechtigt verlaſſen haben
und war deshalb zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.
Das Mädchen hatte zu ſeiner Verteidigung erklärt, obſchon es
kränklich geweſen ſei, hätte es von früh um fünf Uhr bis
ſpät in die Nacht hinein arbeiten müſſen; ferner ſei die
Beköſtigung ſchlecht und unzureichend geweſen zu Mittag
habe es Buttermilch und Kartoffeln e Um den
quälenden Hunger zu ſtillen, habe es ſich Lebensmittel kaufen
müſſen. Die Strafkammer entſchied jedoch zu ungunſten der
Angeklagten, da nach der Geſindeordnung kein triftiger
Grund vorgelegen habe, welcher der Angeklagten ein Recht ein
eräumt hätte, den Dienſt Kündigung zu verlaſſen. Gegendieſe Entſcheidung legte die Angeklagte Rebiſion beim Kammer

gericht ein. Sie behauptete on hier, ſie habe den Dienſt aus

Hunger und wegen einer zu großen Arbeitslaſt ver-
laſſen. Der Strafſenat des Kammergerichts wies indeſſen die
Reviſion der Angeklagten als unbegründet ab und legte ihr
auch ſämmtliche Gerichtskoſten zur Laſt.

Die preußiſche Geſindeordnung wird nächſtens ihr hundert-
fägriges Jubiläum feiern. Weitere Bemerkungen erübrigen
ich.

Keiner will's geweſen ſein. Hintereinander erklären
jetzt die Germania für die Zentrumspartei, die National-
liberale Korreſp. für die Nationalliberalen und die Konſ.
Korreſp. für die Konſervativen, daß von einem Einver
nehmen mit den parlamentariſchen Führern und der Regie
rung in Bezug auf die Nichteinberung des Reichstags nichts
bekannt ſei.

Wer war's nun? Die Reichstagsverhandlungen werden
wohl einiges Licht auf dieſes Lügengewebe werfen.

Bei der Reichstagswahl im Wahlkreiſe Hofgeismar
wurden bisher gezählt für Lippolds (konſ.) 2282, für Vogel
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(Antiſ.) 2142, Ernſt (freiſ.) 317, Wittie (nat.) 1314, Garbe
1532 r kleinere Orte fehlen noch. Es

ndet Stichwah wiſchen olds und Vogel ſtatt. Der
ahlkreis war bis ſetzt durch den Antiſemiten Dr. Viel-

haben vertreten, der 1898 im erſten Wahlgange 6035 Stim
men erhjielt.

Kleine politiſche Nachrichten.
des Polizeipräſidenten von de dedakteur Dr. Fließ vom Satyr zu 6 Wochen Gefängnis und
der Redakteur v. Gerlach von der Welt am Montag zu 150
Mk. Geldſtrafe verurteilt Fließ hatte in der Welt am Montag
einen Artikel veröffentlicht, in welchem dem VPolizeipräſidenten
vorgeworfen wurde, er mißbrauche ſein Recht, um ein miß
liebiges Blatt zu ſchikanieren. Das Urteil iſt inſofern be
merkenswert, als v. Gerlach verurteilt wurde, obwohl in der
grreſfenden Nummer ausdrücklich geſagt war, daß Fließ allein
für den betreffenden Artikel die Verantwortung trage. Das
Gericht ſtellte ſich v den Standpunkt, daß auch Gerlach verantwortlich ſei, weil Fließ mit der Redaktion ſeines Blattes
nichts zu thun habe. Wieder eine bedenkliche Ausiegung mehr
Wegen Aufreizung zum Ungehorſam wurde der Architekt
Friedrich Locher von der Strafkammer in Mainz zu zweiVochen Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte war am
Schloßplatz r m als gerade das Vgtnerese
giment Nr. 3 ererzierte. will hierbei die g.macht haben, daß ein Unteroffizier einen Gemeinen ſtark ſchika
nierte, was ihn zu der Bemerkung verleitete: „Schlage dem
Unteroffizier doch das Gewehr auf den Kopf“. Die
Strafkammer erblickte hierin das Vergehen der Aufreizung zum
Ungehorſam. Jn den Kaſernen zu Brandenburg und
Spandau wurden einer ganzen Anzahl von Unteroffizieren die
Portemonnaies geſtohlen. Jetzt hat man den Dieb erwiſcht.
Es iſt ein ehemaliger Unteroffizier Namens Emil Schott.
Mit Rückſicht auf die bedeutenden Steigerungen
des a es haben auch die Zeitungsverleger der
Städte Bochum, Dortmund, Eſſen, Gelſenkirchen eine Er-
a des Abonnementspreiſes beſchloſſen. Der

eizzeiteng zufolge irs dem Bundesrate eine Vorlage
u, betreffend die Feſt Wing der Gebühren für die Be-förderung der Nebenblätter und außergewöhn-

lichen Beilagen von Zeitungen. Wegen Beleidigung
eines däniſchen Polizeirichters wurde der Redakteur der
Schleswiger Nachrichten zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Die geſinnungstüchtige Preſſe ſchreit Zeter und Mordio. Wenn
einmal ein däniſcher Journaliſt verurteilt wurde, frohlockte ſie.

Die Gemahlin des verſtorbenen Kaiſers Friedrich III.
ſoll ſchwer erkrankt ſein. Sie befindet ſich gegenwärtig in
Cronberg.

Ausland.
Oeſtreich. Majeſtätsbeleidigung. Wie unſer Krakauer

polniſches Bruderblatt, der Naprzod, berichtet, haben in der
vergangenen Woche in ſeiner Redaktion und Druckerei, in den
Wohnungen der Redakteure Engliſch, Mateika und
Daszynski und in der Wohnung des Druckereibeſitzers Haus-
ſuchungen ſtattgefunden. Am 22. September hatte nämlich im
Naprzod ein Artikel geſtanden, in dem der Eiſenbahn-Direktor
Horoszkiewiez angegriffen wurde, der den Hofzug, in dem der
Kaiſer von den Manövern nach Wien zurückfuhr, geführt hatte.
Durch dieſen Artikel ſoll das Verbrechen der Majeſtäts-
beleidigung begangen worden ſein. Alle Hausdurchſuchungen
waren erfolglos, bei dem Genoſſen Daszynski ſchon deshalb,
weil er lange vor dem 22. September zum internationalen
Sozialiſtenkongreß nach Paris gefahren war.

Oeſtreich. Eine päpſtliche Abkanzelung. Beim Em-
pfang der Jroßherzogin von Toscana und ihrer drei Töchter
that der Papſt Aeußerungen, die großes Aufſehen erregen.
Er bezeichnete die Zuſtände in Oeſtreich als ſehr
traurig und führte ſie auf Menſchenfurcht und
Energieloſigkeit hochgeſtellter, einflußreicher Per-
ſönlichkeiten Oeſtreichs zurück. Offenbar iſt das die
Antwort des Papſtes auf die dem Erzbiſchof Stadler von
Serajewo vom Kaiſer erteilte Rüge, die mit anderen Worten
dasſelbe ſagte, wie der bekannte Ausſpruch Wilhelms II.:
Paſtoren haben ſich um die Politik nicht zu kümmern, dieweil
ſie das nichts angeht.

Afrika. Aus Tanger kommen Nachrichten von einer
Rebellion der Muiſod. Der Palaſt des Scheiks wurde ge-
plündert. Der Scheik mußte nach Marakeſch flüchten. Die
kaiſerlich-marokaniſchen Truppen ſind ſofort zur Wiederher-
ſtellung der Ordnung dahin abgegangen. Man befürchtet trotz-
dem eine weitere Ausdehnung des Aufſtandes.

Türkei. Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Die
Meldungen von einer Hierherkunft des deutſchen Kronprinzen
und des Prinzen Heinrich v. Preußen werden von unter-
richteter Seite dementiert. (Vergleiche die geſtrige Meldung.)

England. Bisher ſind gewählt: 370 Miniſterielle, 143
Liberale, darunter Dilke, 79 iriſche Nationaliſten. Der Gewinn
der Miniſteriellen beträgt 29, der der Oppoſitionellen ebenfalls
29 Sitze. Der Sekretär des parlamentariſchen Komitees des
Trade Union-Kongreſſes und bisherige liberale Abgeordnete
Sam Woods verlor ſeinen Wahlkreis Walthamſtow
an einen Konſervativen, der mit 2465 Stimmen Mehrheit
ſiegte.

Wegen Beleidigung
Berlin wurde der Re

Gewerhkſchaftliches.
Die Müller in Kreuznach haben, nachdem ihre Forderungen

von den Mühlenbeſitzern abgelehnt worden ſind, am 8. Oktober

die Arbeit niedergelegt. 58Zur Buchbinder Bewegung. Die nicht öffentliche Ver-
ſammlung der Buchbindereibeſitzer, die geſtern in Leipzig ſtatt
fand, beſchloß, die Forderung der Gehilfen betr. 53ſtündige Ar
beitszeit abzulehnen. Die Prinzipale werden in der Feſt
ſtellung der Arbeitszeit nur gemeinſam mit Berlin und Stutt-
art vorgehen. An die Prinzipalsverbände in Stuttgart und

Berlin iſt eine Anfrage über Stellungnahme zu dieſer For-
derung ergangen. Aus Chemnitz wird der Berl. Volksztg.
telegraphiert: Foſt ſämtliche in Buchbindereien beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen haben ſich der Lohnbewegung der
deutſchen Buchbinder-Gehilfenſchaft angeſchloſſen. Da die Buch
binderJnnung auf die Forderung der Gehilfen 10 Prozent
Lohnzulage die Antwort verweigert, iſt der Ausbruch des
Generalſtreiks für die nächſten Tage bevorſtehend.

S oziales.
Arbeiter-Riſiko. Auf Zeche Miniſter Stein“ bei Dort-

mund wurden durch eine Exploſion ſchlagender Wetter fünf
Bergleute getötet.

Aus der beſten aller Welten! Jn Groß Lichterfelde
muß jetzt, trotz der kalten Nächte, eine Familie in einer
Gartenlaube kampieren, weil ſie keine Wohnung finden kann.

Kommunale Streikbrecher-Vermittelung. Wührend
der Hamburger Werftarbeiter Ausſperrung waren Blohmſche
Agenten überall auf der Streikbrecherſuche, ſo auch in Biele-feld wo ſie die chriſtliche Herberge zur Heimat als Schauplatz
ihres Wirkens erkoren hatten. n der dortigen Fremdenſtube

hing ein Plakat des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes, das Maſchi-
nenbauer, Dreher, Nieter c. im Alter von 22 45 Jahren
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ſuchte. Da das Arbeitsnachweisbureau t daß es
um Streikarbeit handele, ſo bedankten ſich natürlich die Ar
beitsloſen vor ſolcher Gelegenheit. Das ſchien aber der Stadt
verwaltung ein Verbrechen zu ſein. Denn ſie ordnete an, daß
für Schloſſer e. von 22 45 kein ſtädtiſches Ver
pflegungsgeld gezahlt werde. Dieſe Parteinahme für die Ham-bu See iſt empörend und geeignet, den Gemeinde
arbeltena weis gründlich in Mißkredit zu bringen.

Zum Unfall Verſicherungsgeſetz hat der Bundesrat
eine Reihe von Ausführungs Verordnungen erlaſſen, die die

e der n das Verwaltungskreitverfahren, ſowie den Beſchwerdeweg gegen Straffeſt
ſetzungen der Genoſſenſchaftsvorſtände und die Feſtſetzung des
Art ühe, regeln, ferner Beſtimmungen für die

nmeldepflicht der Unternehmer treffen.

und Provinzielles.Lokales
Halle a. S., 13. Oktober 1900.

Genoſſe Kunert ſpricht heute in einer Volksverſammlung
in Pranitz-Oppin über die Thätigkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion im Reichstag. Zugleich erſtattet er den
Bericht über den internationalen Kongreß. Dasſelbe Thema
behandelt er in einer zweiten Verſammlung, die morgen nach-
mittag 31/2 Uhr im Vangrockſchen Lokale in Dölau ſtattfindet.

Recht ſchneidig beantwortete der Amtsvorſteher in Pranitz
Oppin die Anmeldung unſeres Genoſſen Reiwand. Er ſchickte
ſie mit folgendem Vermerk an Reiwand zurück:

Kenntnis genommen und Geſuch bis 10 Uhr nachts
genehmigt.

Brachſtedt, den 12. Oktober.
Der Amtsvorſteher.

G. Maquet.
Der Amtsvorſteher vergißt nur, daß er überhaupt nichts zu
genehmigen hat. Die Verſammlungen bedürfen wohl der An-
meldung, nicht aber der Genehmigung, Herr Amtsvorſteher und
Rittergutsbeſitzer Maquet!

Genoſſe Albrecht wurde am Donnerstag von der Straf-
kammer in Magdeburg wegen Beleidigung des Bürgermeiſters
Reinhardt in Staßfurt zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte zwei Monate Gefängnis beantragt.
Albrecht hielt am 4. Septbr. v. Js. in Staßfurt eine Rede
und kam am Schluſſe auf das Verhalten des Bürgermeiſters
Reinhardt wegen der Abhaltung der Verſammlung zu ſprechen.
Er gebrauchte dabei das bekannte Zitat: Den Sozialismus in
ſeinem Lauf hält weder Ochs noch Eſel auf. Das Gericht ſah
dieſes Zitat in Verbindung mit den vorherigen Bemerkungen
Albrechts als eine Beleidigung des Bürgermeiſters Reinhardt
an und erkannte auf die obengenannte Geldſtrafe.

Auch Umſtürzler. Die Kleinhandwerker ſind häufig
deshalb grimme Gegner unſerer Partei, weil man ihnen geſagt
hat, die Sozialdemokratie arbeite auf die Vernichtung des Klein-
handwerks hin. Nun iſt es zwar abſurd, zu ſagen, wir wollten
das Kleinhandwerk ruinieren, aber daß ſie dieſes halten wolle,
hat die Sozialdemokratie gleichfalls nicht geſagt. Wir ſind
offen und ehrlich und machen den Handwerkern keinen blauen
Dunſt vor, wie Antiſemiten, Konſervative und ſogar Freiſinnige.
Das Kleinhandwerk wird vom Großkapital zu Tode geritten,
der Großkapitalismus überwuchert. Jede Fabrik ſaugt eine
Anzahl Kleinhandwerker auf, das Kleinhandwerk iſt dem Unter-
gange geweiht. Das mag bedauerlich ſein, aber keine Partei,
und wäre ſie noch ſo mächtig, iſt im ſtande, dieſe Entwickelung
aufzuhalten. Wenn nun aber Leuten, die ihrer Parteizugehörig-
keit und ihrer Stellung nach zum Schutze der Kleinhandwerker
und der Jnnungen bernfen ſind, von den Handwerkern dasſelbe
böſe Odium aufgeladen wird, als uns, dann müſſen die Be
treffenden ſchon ſchwer geſündigt haben. Ein ſolcher Fall wird
mitgeteilt in einem Verſammlungsbericht der hieſigen Glaſer-
Jnnung, der in der Hall. Ztg. abgedruckt iſt. Die Eiſen
bahnverwaltung hat die Glaſerarbeiten für das hieſige Betriebs-
gebäude im Betrage von 70--80 000 M. an Halleſche und
Berliner Baufabriken vergeben, obwohl ſich, um die Arbeiten
in der verlangten Friſt von 4 Wochen liefern zu können, 22
hieſige kleinere und mittlere Glaſermeiſter zuſammengethan
hatten, um den Lieferungsbedingungen gerecht werden zu können.
Sie wurden aber ignoriert und gaben nun ihrem Unwillen
darüber in betr. Verſammlung ſchärfſten Ausdruck:

Da nun ſeit Jahren von den Bauhandwerkern Petitionen
an die hohen Behörden gerichtet worden ſind, in welchen
längere Lieferfriſten und die Vergebung größerer Arbeiten invielen Loſen erbeten wurden, wurde man h im Laufe der
Beſprechung einig in der Anſchauung, daß von einer He-
bung der Handwerker von dieſer Seite nichts zu er-
warten ſei, ſondern man geradezu das Gegenteil, die Un-
tergrabung des Kleinhandwerks, annehmen könne.
Für die Richtigkeit dieſer Annahme ſpreche der Umſtand, daß
das fragliche Gebände ſchon vor einem halben Jahre ſo weit
fertiggeſtellt geweſen ſei, daß mit der Vergebung der Glaſer-
arbeiten hätte begonnen und ſomit jedem Kleinmeiſter hätte
Gelegenheit geboten werden können, ſich an der Arbeit zu
beteiligen und ſeinen Anteil rechtzeitig fertig zu ſtellen.

Die Angelegenheit wurde zur weiteren Verfolgung der hieſigen
Handwerkskammer überwieſen. Wir verzeichnen mit Vergnü-
gen, daß eine königlich preußiſche Behörde die theoretiſchen
Lehren der Sozialdemokratie über die Kleinhandwerker, wenn
auch ungewollt, in die Praxis umſetzt.

Den S Uhr Ladenſchlußz führen vom Montag, den
15. ds. ab die meiſten hieſigen Droguengeſchäfte, ſowie Pottel
u. Broskowski, Gebr. Zorn, Julius Bethge und Sprengel u.
Rink ein. Der GeneralAnzeiger weiß von einer Unterredungmit einem Kommiſſar des Regierungspräſidenten zu berichten,

wonach dieſer nicht beabſichtige, den Achtuhrladenſchluß dann
einzuführen, wenn einer einzelnen Branche darum nach-
ſuchen, wohl aber, wenn der hieſigen Gewerbetreibendeneinen diesbezüglichen Antrag ſtellen. KReberhaupt außer Be

tracht bleiben müßten die Lebensmittel Handlungen und Zi-
garrenläden. Vor Weihnachten ſei eine Polizei Verordnung
über den Achtuhrladenſchluß nicht zu erwarten.

Steinfetzerſtreik. Zu den neuen Bedingungen arbeiten
bei 6 Unternehmern 46 Mann. Jm Streik ſtehen noch zwei
Mann. Abgereiſt reſp. anderweitig beſchäftigt ſind 42 Mann.
Zu den alten Bedingungen arbeiten reſp. arbeitswillig gewor-
den ſind bis heute 13 Mann. Trotzdem iſt die Situation
noch ſehr günſtig und die Stimmung unter den Streikenden
eine vorzügliche. Um nun die Arbeitsgelegenheit am Platze
zu verlängern, haben ſich bis heute 10 Mann gemeldet, um
abzureiſen. Da nun noch verſchiedene Angebote von aus-
wärts vorliegen, ſo werden im Laufe der nächſten Woche noch

mehr abreiſen. Die Streikleitung.Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten-
ſitzung umfaßt folgende Punkte: 1. Errichtung von 9 neuen
Klaſſen für die Volksſchulen und Berufung von 21 Lehrkräften.
2. Errichtung von 5 neuen Klaſſen bei den Mittelſchulen und
Berufung von 5 Lehrkräften. 3. Mittelbewilligung für die aufdem Marktplatze zu errichtende erteihnegaen für das
Elektrizitätswerk. 4. Antrag ren die Eigentumsverhält-niſſe an der Saale bei der Klärſtation der Zickerfabrit der
Gebrüder Nagel. 5. Zuwahl von Stadtverordneten der ein
gemeindeten Vororte zur Kommiſſion für die Uebernahme derStraßenreinigung auf den Stadthaushalt. 6. Mitteilung von
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für den 11. r 8. ar t olizeiſergeanten.Monatsnebenkarten auf Eiſenbahnen. Ueber die Löſung
von Monatsnebenkarten gelten für den Bereich der preußiſch-
heſſiſchen Staatseiſenbahnen jetzt folgende Beſtimmungen: Auf
der Station, auf der die frühere Stamm und Nebenkarte ge
löſt iſt, werden weitere Nebenkarten im Laufe des Kalender-
jahres bei gleichzeitiger Entnahme einer neuen Stammkarteebenfalls ſchon vom 20. eines Monats ab für den folgenden

Monat verabfolgt. Wird hierbei die Nebenkarte nebſt zu
ehöriger Stammkarte für den Vormonat nicht vorgezeigt, ſo

iſt eine neue Beſcheinigung über die Hausſtandszugehörigkeit
beizubringen, ſofern nicht unter den im vierten Abſatz zu 1 an

eführten Vorausſetzungen hiervon abgeſehen wird. Die Eiſen-
ahnverwaltung kann die Ausſtellung einer Empfangs

beſcheinung, zu der ormulare unentgeltlich verabfolg!
werden, verlangen. Nach Ablauf der Geltungsdauer iſt die
Monatsnebenkarte mit der zugehörigen Stammkarte zurück-
zugeben

Für den Vieh und Krammarkt, der am 25. und 26.
Oktober ſtattfindet, findet für die beteiligten Gewerbetreibenden
nach einer polizeilichen Bekanntmachung die Verloſung bezw,
Anweiſung der Plätze für Karuſſells, Schmalzkuchenbäcker
Schaubuden, Schießbuden, Spielbuden, Kaffeebuden, Schmuck
und Zuckerwarenhändler am Dien stag, den 23. Oktober
vormittags von 9 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen
Handelsleute am Mittwoch, den 24. Oktober, von vor-
mittags 8 Uhr ab auf dem e ſtatt. Die Ausgabe ſämt-
licher polizeilicher Erlaubnisſcheine erfolgt am 28. und 24.
Oktobex von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.

Zum Empfang der Erlaubnisſcheine ſind die Gewerbe
Anmelde-Beſcheinigungen reſp. Gewerbeſteuerzettel mitzubringen
und vorzulegen.

Nicht Verkaufsmädchen, ſondern Arbeiterinnen waren
die Mädchen, die von dem Schokoladefabrikanten Hans Moſt

eohrfeigt worden ſind, wie uns zu dem Eingeſandt in Nr. 234des Volksblattes berichtigend mitgeteilt wird.
Unfall. Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik Union hat ſich

der Werkmeiſter Wehlfe beim Regulieren einer Dampfmaſchine
den rechten Daumen ſchwer verletzt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonntag
nachmitag 3 Uhr wird als Fremdenvorſtellung bei kleinen
Preiſen das Luſtſpiel „Die berühmte ffrau“ hierauf das Ballett
„Sonne und Erde“ wiederholi. Abends 7/4 Uhr ianat die
neu einſtudierte Oper Hänſel und Gretel“ zur Aufführung.
Den Beſchluß des Abends bildet die erſte Wiederholung der
SchwankNovität „Der Hochzeitstag'. Am Montag geht
Schillers „Kabale und Liebe“ in Szene und tritt an dieſem
Abend der neuengagierte i Held und Liebhaber Herr
Willy Faber vom Hoftheater in Deſſau in der Rolle des Fer-
dinand zum erſtenmale auf. Schülerbillets zum Parkett a 1 M.
an der Abendkaſſe. Der weitere Spielplan dieſer Woche iſt:
Dur Tannhäuſer, Mittwoch: Der Hochzeitstag (außer
Farbenabonnement, Beamtenbillets giltig), Donnerstag (zweite
Vorſtellung im Zyklus ausgewählter Werke) zum erſtenmale:
Die Gioconda, Freitag: Das Nachtlager in Granada, Sonn
abend Der Hochzeitstag.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Jn Er-
ledigung zahlreicher Anfragen ſei hiermit ausdrücklich betont,
daß die Sonntags-Vorſtellung, welche W. v. Hillerns' dreiakti
ges Luſtſpiel „Die Augen der Liebe“ in Verbindung mit der
zehnten Wiederholung des amüſanten Schwanks „Die Gold
grube“ bringt, gleichfalls um 8 Uhr beginnt; durch Abkürzung
der Zwiſchenpauſen wird die Vorſtellung die Dauer eines ge
wöhnlichen Theaterabends jedoch nicht überſchreiten. Am Sonn-
tag wird Herr Julius Jrwin zum erſten Male Gelegenheit
haben, ſich dem Publikum des Thaliatheaters vorzuſtellen, und
zwar in der Rolle des Grafen Brunneck. Herr Jrwin, der w.
letzt dem Thaliatheater als Mitglied angehörte, m bereits
früher zu den Kräften des Mauthner-Enſemble. Montag ge
langt nochmals Wolzogens „Ein unbeſchriebenes Blatt“ zurAliführung. Jn Vorbereitung: „Hanna Jagert“ von Otto
Erich Hartleben, und „Der alte Herr“ von Paul Langenſcheidt.

Aus dem Bureau des Avpollo- Theaters. Sonntag
vormittag findet das letzte Doppelfreikonzert unter Mitwirkung
der Tiroler- Geſellſchaft ſtatt. Zu der Nachmittags Vorſtellung
hat jeder Beſucher ein Kind frei und abends iſt die vorletzte
Aufführung dieſes Spielplans.

Merſeburg. Die Angſt vor der Macht unſerer
Jdeen ſpiegelt ſich recht deutlich in einer Notiz des Kreis-
blattes über die Verſammlung des Evangel. Arbeitervereins,
über die wir geſtern berichteten, wieder. Bekanntlich beteiligte
ſich, an der Diskuſſion auch Gen. Mittag. Daß ein Evangel.
Arbeiterverein mit einem Sozialdemokraten diskutiert, geht dem
frommen Kreisblatt über die Hutſchnur. Und gar erſt die Angſt,
daß ein evangeliſches Schäflein ſich in die r Porred ere en
Reihen verirren könnte, wenn Anhänger dieſer Partei ihre An-
ſchauungen darlegen. Alſo warnt das Kreisblatt:

Wir vermuten, daß bei freier Diskuſſion im hieſigen Evangel.
Arbeiterverein die Verſammlungen desſelben mit der Zeit ein
Tummelplatz werden für ſozialdemokratiſche Agitatoren. Man

doch nicht, durch Vernunftgründe oder völlig objektiveeines Themas auch nur einen einzigen ogztal
demokratiſchen Wortführer bekehren zu können. Wer in dieſem
Wahn befangen iſt, kennt die ſozialiſtiſchen Führer nicht, das
Reſultat wird höchſtens ſein, daß mancher, der bisher der
anzen Sache noch indifferent gegenüber ſteht, durch
ie öffentlichen Diskuſſionen aufmerkſam gemacht wird

und den Worten des oder der Agitatoren ſein Ohr
leiht. Wir verſtehen es vollkommen, wenn einzelne der hie-
igen Herren Geiſtlichen darauf bedacht ſind, gerade im Wege

er öffentlichen e Abſurde der rtiſchen Lehre darzulegen und dieſe ſelbſt zu bekämpfen, wir
befürchten nur, daß in der Wirklichkeit die Sache den oben
angedeuteten e nehmen wird. Wenn man ſich auf Vor
träge nicht beſchränken, ſondern Diskuſſion geſtatten will,
ſollte man ſie wenigſtens den Sozialdemokraten erſchweren,
weil ſie Mißbrauch treiben mit der Redefreiheit.

Die Angſt vor dem Mißbrauch der Redefreiheit ſoll nur hinweg
helfen über die weit größere Furcht, daß unſere Jdeen bei denMitgliedern drs Evangel. Ärbeitervereins Anklang finden
könnten. Man fürchtet die Kritik, weil man weiß, wie berech
tigt ſie iſt. Das darf man aber den lammfrommen Arbeiter
vereinlern nicht ſrgeben damit dieſe nicht abtrünnig werden.
Daß die Jntereſſen dieſer Mitglieder von Sozialdemokraten
weiter beſſer vertreten werden, als von Geiſtlichen, Beamten und
egoiſtiſchem Kaufleuten, begreifen wohl auch die rückſtändigſten
Elemente. Deshalb iſt die Furcht des Kreisblattes vor der
Diskuſſion mit Sozialdemokraten nicht unbegründet.

arg An, dieſer Stelle wird noch beſonders darauf
hingewieſen, daß nächſten Dienstag, abends 8 Uhr, in der
Funkenburg eine Parteiverſammlung ſtattfindet, in welcher über
den diesjährigen Parteitag von Genoſſe Reiwand aus Halle
Bericht erſtattet wird. Da in dieſem Jahre wichtige Beſchlüſſe
gefaßt worden ſind und die Wahl der weiteren Geſchäftsleitung
am Orte vorgenommen werden muß, werden die Genoſſen er
ſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

egwur auat uer b d brannten inSchelſitz è urg die Güter dern z g r der Beſitzer Fuhrmann und
ausfeld. Die Sportelgans. Daß das Reich derNachfolger Chriſti gar ſehr von dieſer Hat iſt, beweiſt eine

Tun die einem armen Arbeiter hier am 2. Oktober zuge-
r en iſt. Der auf offener Poſtkarte geſchriebene Jnhalt dieſer
Mahnung lautet: Jhr Sohn Hermann iſt am vergangenen
Palmſonntag in Schletz von mir eingeſegnet worden. Füreine len iſt jetzt eine San an die r
elder Pfarrkaſ e z1 trichten.Jhres Sohnes behauptet, ba Se gl Kunſt atte
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zahlen. ehmer, t or, Rendant derSie ſe a
farrkaſſe

Jmmer vet er Sohn des Arbeiters hat die Sir gpuns
a

und der Pfarrer die Gans. Ob dieſe wohlſo gut bekommt, wie ſie dem armen Urkeket, beim wäre

ansfeld. Weil die Firma Kramer u. Co. die Zahlungen
einſtellte, ruhen ſeit Sonnabend die ſämtiſchen Bauarbeiten
ad dadtech We Wir nern ten aerrkehet

irch brotlos. Ein Konſor ib tium will den Ausbau der
orgau. egen einer eigenartigen Kö Verletzung hatte i der Zahntechniter Müller

vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. Der Guts
beſitzer Miething aus Mönchenhöfe begab ſich zu M., um ſich
einen Zahn ziehen zu laſſen, deſſen Nerv M. bereits vor einiger

w. töten verſucht hatte. Beim Ausziehen des Zahnes
ra mit der Zange die Krone ab und bei dem Verſuche,

die Zahnwurzel herauszunehmen, wurde von den beiden Neben
zähnen durch die Zange der eine ganz herausgeriſſen und der
andere vollſtändig gelockert. Müller hat hierauf verſucht, denherausgeriſſenen Zahn wieder an die alte Stelle zu ecg, da

mit er wieder anwachſen ſollte, dies iſt aber nicht geſchehen.Müller behauptet, daß dieſer Unfall durch Miethin ihn er
beigeführt worden ſei, da derſelbe beim Ziehen des da nes mit
einem ſetzen Ruck afſzrnngen ei. Nach ſtattgehabter Beweis aufnahme wurde Müller ſrigelprochen

Torgau. Ein Jagdunfall, der zum Glück noch ohne
ſchlimme Folgen ablief, ereignete ſich vor kurzem auf dem Re
viere des benachbarten Werdau. Der dortige Jagdpächter lamit einigen eingeladenen rer der Huhnerjagt ob; dabe
erhielt Herr Gutsbeſitzer F. K. aus Werdau einen Schrotſchuß
in den Kopf. Der unvorſichtige Schütze, ein Forſtbeumter aus
Z., hatte auf ein nach rückwärts abziehendes Huhn geſchoſſen
und im Jagdeifer nicht beachtet, daß Herr K. in der Schuß-linie ſtand. Zum Glück trafen die Schrote den Hinterkopf und
hatten m mehr die Kraft, die Schäde decke zu durchſchlagen.
Ein Teil derſelben konnte vom Arzte entfernt werden, während
der Reſt noch immer unter der Haut ſitzt.

Gommern. Die Denunziantenſeuche, dieſes häßliche
Merkmal der heutigen Zeit, geſtaltet ſich immer ekelhafter. Der
Sohn denunziert den Vater, die Frau den Mann, der Mann
die Frau, fart ſelbſt die intimſten Bande der Verwandtſchaft
und der Ehe ſchützen nicht vor Denunziationen. Jn Leitzkau
denunzierte ein reicher Grundbeſitzer ſeine Frau, ſie habe ihr
ſechs Monate altes Kind erdrückt! Die Unterſuchung und be
hördliche Beſichtigung der Kindesleiche ergab die Haltloſigkeit
der Denunziation. Das Kind war am Darmkartarrh geſtorben.
Mit Verachtung wird einſtmals der Hiſtoriker von dieſen häß-
h Schandthaten am Ende des 19. Jahrhunderts Notiz
nehmen.

h Der Verbreiter des Gerüchts, daß einAttentat auf den deutſchen Kaiſer verübt worden ſei, der Kon
toriſt W., wurde bekanntlich vom Schöffengericht hier deswegen
zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Das Landgericht Deſſau, bei
welchem der Staatsanwalt Berufung anmeldete, erhöhte die
Strafe für den leichtſinnigen Streich auf 150 Mk.

Stößzen. Die naiven Stößener. Bürgerliche Blätter
berichten: Der frühere Ladenſchluß hat ſchon manchen in Be
wegung gebracht und neuerdings haben ſich auch die hieſigen
Gewerbetreibenden mit dieſer Frage befaßt, und man kann wirk
lich ſagen, ihre Mühe iſt nicht vergeblich geweſen. Der im fol-
enden e Beſchluß kennzeichnet trefflich den Geiſt, derie Verſammelten leitete. Man kam nämlich zu dem Beſchluß,

in einer Petition um Aufhebung der Beſchränkung
der Geſchäftszeit zu bitten. Sollte dem Geſuche nicht Folge
gegeben werden können, ſo ſoll wenigſtens für die Sonnabende
von März bis Ende um Verlängerung der Verkaufs-
eit bis 10 Uhr abends gebeten werden. Auch für die Zeitder Campagne der Zuckerfabrik wurde die Forderung um Auf-

hebung der Beſchränkung in Erwägung gezogen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
m Steinbruch bei Plößnitz wurden durch einen zu zeitigtohrchendes Sprengteug zu rbeiter Pollert und Schmidt

ſchwerverletzt. Der Fabrikmeiſter Goppelt in Staßfurt
hat ſich erhängt; ein ſchweres körperliches Leiden ſoll ihn dazu
veranlaßt haben. Jn Delitzſch geriet die 10 jährige Malers-
tochter Laux unter einen vollbeladenen Kartoffelwagen, wurde
überfahren und ihr der linke Oberarm gebrochen ſowie ſchwere
innere Verletzungen beigebracht. Dem Schachtarbeiter Gille
in Markendorf fiel eine Walze er die Beine, wodurch das
rechte gebrochen wurde. In Weißenfels rannte ein Ge-
chirr gegen einen Fabrikhof, auf deſſen einem Pfeiler eineſaerue Kugel als Verzierung angebracht war. dieſe fiel her

unter und eine ery des Fuhrwerks tot, das einen
Wert von 1200 M. repräſentierte.

In den Zimmermannſchen Thongruben bei Bennſtedt traf
ein herabfallender Holzſtamm den 18 jährigen Arbeiter Roſen-
kranz und zerſchmetterte ihm den linken Unterſchenkel. Der
Landwirt Quilitzſch in Kemberg wurde beim Pale ſeines
Ackers durch das Scheuwerden der Pferde unter die Walze ge
worfen und ihm die rechte Knieſcheibe gebrochen. In Til-
le da erſtickten bei einem Brande in dem ſogenannten Walkofen
des Handarbeiters Beeſenberg zwei Kinder im Alter von 5 und
6 Jahren. Erhängt hat, ſich in Erfurt der 73 jährige Arbei
beiter Wilhelm Groß aus Lebensüberdruß, da er ſchon gergume

eit an einer ſchweren Krankheit litt. Ein Knecht wurde inSt. reihte bei Weißenfels von ſeinem eigenen Fuhrwerk
überfahren und ſchwer verletzt. In Cörmigk bei Stums-
dorf wurde ein Knecht von einem Pferde an den Unterleib ge
ſchlagen und ſo unglücklich ſtroſfpw. dat bald darauf der Tod
Lintrat. Ertränkt hat ſich in Kloſch witz bei Wettin die ein
zige Tochter des Einwohners L. in der Saale.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Sitzung vom 5. Oktober 1900 im „Heiteren Blick“.

Dieſelbe wurde um 9 Uhr mit der Tagesordnung „Verſchie
denes“ vom Vorſitzenden eröffnet.

Verſchiedenes. Gewerbegerichtswahlen, Es wurden
die Kandidaten, welche bis jetzt von den Gewerkſchaften vor

eſchlagen worden ſind, bekanntgegeben. Nach den Ausſchrei
bungen des Magiſtrats ſoll eine öffentliche Verſammlung ſtatt
finden, damit dann an von unſerer Seite die Kandidaten be

eben werden können.kanzrher. Es iſt eine Differeng Zwiſcheg der Gewerkſchaft
der Bbttcher einerſeits und dem Wirt Schöneich andererſeits
Ausgebrochen. Es wurden zwei Delegierte des Lartells in die
nächſte Böttcherverſammlung beordert, um die Differenz aus-

i.u eeſfandt im Volksblatt. Das bereits bekannte Ein
eſandt wurde einer eingehenden Kritik unterzogen, indem alle

Redner dasſelbe verurteſlen, ſonſt aber auch auf eine Aenderung
der Boyfkottfrage teilweiſe hindeuten. Da in dieſer Angelegen-
heit ſchon in vergangener Woche ein ähnlicher Bericht kam,
können wir heute auf ſeine Wiedergabe verzichten. Zu bemerken
iſt näeah hier einer n das Wort ergriff, um
ſei unkt zu verteidigen.en gar Es lagen eintge Nummern vom Arbeitsmarkt
vor, das Kartell entſchied ſich, auf ein Exemplar für die Biblio
thetk zu abonnieren. Ferner lagen Sammel iſten aus Glauchau
vor. Die Arbeiter wollen am ortigen86 t a arme Sund bitten um Zirkulation der betr. Liſten ebe re Kawet abgelehnt. Von der Zentralleitung der
der lagen T zur vor; dieſelben wer

i elegierten verbreitet. h5 j ort eurt Es lag ein Antrag von der BibliotheksKom-
miſſion vor, den Mittwochs-Ausgabetag in Wegfall g bringen,
dafür aber Sonntags die Ausgabe um eine halbe Stunde zu
verlängern derſelben wurde angenommen.

5 r e e 5 t e ee e

nungsnot. Es wird hier ſchon gufmerkſam gemacht, daß hierzu
ſäm ich Ar zu eſabep e ben,ſte ie Wagte tung findet in Steinerts Reſtaurant, Weber

aße, ſtatt.
ntſchuldigt fehlten 2 Korbmacher, 1 Metallarbeiter; unentſchuldigt: 1 Kelgmnann, 1 Sivgnece 1 Handſchuhmacher, 2 Zim

merer, 2 Maurer.
1 Zimmerer, 1 Maurer, 1 Korbmacher mußten nach Z 2 desReglements geſtrichen werden. e s H.

Ans dem Reiche.
Toſt. Vom Zuge überfahren wurde Donnerstag früh

auf der Bahnſtraße e Vuhrreel S in der Nähe der
Station Blottnitz ein Fuhrwerk. Sämtliche fünf Jnſaſſen
wurden ſchwer verletzt, drei a bereits geſtorben.

Münſter. Ein mit 12 Ausflüglern beſehter Waen fuhr Donnerstag abend bei Sqhopsdetten einen Ab-
ſan hinab gegen ein Haus und zerſchellte. Der Kutſcher
wurde getbötet, 6 Perſonen wurden ſchwer, die übrigen leicht
verletzt.

Die Beerdigung der bei der Heidel-Heidelberg.
berger Eiſenbahnkataſtrophe ums Leben Gekommenen
hat am Mittwoch net unter gewaltiger Teilnahme der

ſtattgefunden. Eine ſo impoſante Trauerfeler hat
Heidelberg faſt nie zuvor geſehen.

München Nach der Münchener Korreſpondenz liegt dem
Doppelſelbſtmord des Hofrat Cordesſchen Ehe-
pagres ein Familiengeheimnis zu Grunde. Den Dienſtboten
e von der Gerichtskommiſſion ſtrengſtes Stillſchweigen auf
erlegt.

Ulm. Das Schwurgericht verurteilte den Schneider Andrae
aus Söflingen, der einen Luſtmord an einem fünfjährigen

n hatte, zum Tode und zu zehn Jahren
uchthaus.
Hirſchberg. Der erſte Schnee im Rieſengebirge

iſt in der Nacht zum Donnerstag gefallen. Trübe und rauh
brach der neue Tag an und zeigte das Hochgebirge, das in
anderen Jahren meiſt ſchon im September von etlichen Schnee-
ällen heimgeſucht wurde, zum erſtenmale im blendend weißen

intergewande.
Danzig. Jn der Nähe von irrt ertranken bei einem

Seeſturm der Fiſcher Görtz und2 erwachſene Söhne des-
ſelben dadurch, daß ihr Boot beim Fiſchen kenterte. Bei Adler
horſt am Zoppoter Strande wurde ein Küſtenſchiff aus
Tolkemit auf den Strand geworfen.

Chemnitz. Ein Abenteuer, das einem Parteigenoſſen
widerfahren, berichtet die Volksſtimme: Am 4. Oktober fuhr
ich mit dem 10 UhrZug von Dittersdorf bis Lößnitz. Unter
wegs las ich die Broſchüre: Wie wurde ein Pfarrer Sozial
demokrat? Zu mir in das Koupee ſtieg ein Gendarm ein, der
ſich anſcheinend für meine Fern lebhaft intereſſierte, denn er
ſchaute mich unverwandt an. Auf der zweiten Station hinter
Lößnitz ſtieg noch ein zweiter Gendarm ein, worauf die beiden
Beamten leiſe miteinander ſprachen, Jch dachte, die beiden
Beamten reden wegen der Broſchüre über mich. Plötzlich
redete mich der eine Gendarm an und fragte, wie ich heiße, obich Schriften habe e. Jch gab zunächſt den Beamten Antwort
auf, ihre Fragen, glaubte aber doch die Gegenfrage ſtellen zu
müſſen, aus welchem Grunde dieſe Fragen an mich gerichtet
werden. Als ich keine Antwort erhielt, fragte ich, ob es viel
leicht wegen der Schrift ſei, die ich momentan leſe. Die Be
amten antworteten mit „Nein“. Als ich in r ausſteige,
ſehe ich auf dem Perron zwei Schutzleute, auf die der eine
Gendarm zuging und meinte mit einem Blick auf mich, „mit
dem iſt nichts, Sie können aber noch ſeine Papiere einſehen.“
Die beiden Schutzleute gingen hierauf mit mir in das Bahn-
hoſsreſtaurant und fragten mich aus, und ließen mich dann
gehen. Auf dem Wege nach der Stadt begriffen, kamen mir
die beiden Schutzleute wieder nach und ſagten, ich ſollte mit
ihnen auf das Rathaus gehen. Was thun Jch ging mit.
Auf dem Rathauſe (Polizeiwache), angekommen, kam ein Herr
aus dem Zimmer, wo an der Thür „Regiſtratur“ geſchrieben
ſtand, und meinte, ob ich „gemauſt“ hätte. Jch verbat mir na
türlich das und erklärte, ſolches mir nicht r zu laſſen,
worauf der Herr ſagte, er habe mich nicht beleidigen wollen.
Der Bürgermeiſter erklärte mir dann, daß ich mich beruhigen
ſolle darüber, der Herr ſei jetzt „überarbeitet“, ſonſt würde er
das nicht geſagt haben. Wie mir dann der Bürgermeiſter er-
klärte, waren die ganzen Maßnahmen gegen mich aus Anlaß
des Mordes in Gehringswalde getroffen worden. Es wurde
mir noch mitgeteilt, daß man nach Zſchopau, wo ich meinen Fawüt
habe, J habe, von wo die Antwort gekommen ſei, da
ich am Montag den ganzen Tag in Zſchopau anweſend war.

Das iſt ja nicht übel. Schade, daß der Genoſſe die Beamten
nicht gefragt hat, aus welchem Grunde ſie gerade ihn als den
vermeintlichen Mörder gehalten haben.

Bonn. Der frühere Polizeiwachtmeiſter Morgenſtern
wurde wegen Freiheitsberaubung zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Er hat in einer Januarnacht ein anſtändiges
Mädchen, das in Geſellſchaft ſeines Bräutigams auf dem Heim
wege begriffen war, als angebliche Dirne verhaftet, es trotz des
Einſchreitens von drei Nachtwächtern feſtgehalten, beſchimpft
und mißhandelt.

V ermiſchtes.

Infolge völliger Trunkenheit des Maſchiniſten v
Montag abend am Vahnhof zu Valeneciennes der Expreß-
zug Brüſſel Paris über das Haltezeichen hinaus gegen eine
Anzahl Güterwagen. Nur ein Fahrgaſt, die Fran eines Unter
nehmers aus Valenciennes, wurde ſchwer verwundet; zwölf
Reiſende exlitten Quetſchungen.

Die Peſt in Glasgow ſcheint nie glücklicherweiſe
um Stillſtand gebracht worden zu ſein. Nach dem amtlichen
ericht, vom Donnerstag wurden die letzten ſechs noch unter

Beobachtung ſtehenden Perſonen an dieſem Tage engaſen Die
Jſolierhäuſer werden geſchioſſen. Seit 3 Wochen iſt kein Peſt
fall mehr zu amtlicher Kenntnis gelangt.

98 Erkrankungen am gelben Fieber find in Havannah
ſeit dem 1. Oktober gemeldet worden.Graf eppelin beabſichtigt für nächſten Montag einen
neuen Aufſtiegverſuch mit ſeinem in wen ausgebeſſer
ten Luftfahrzeug. Für Sonntag iſt die Gasfüllung des Bal
lons feſtgeſetzt.

Hans Thoma, der große Maler, iſt, wie die Frankfurter
gettuz meldet, in Frankfurt, wo er auf der Durchrejſe von
kronberg nach Karlsruhe weilt, an einer im Rückfall auftreten-

den Blinddarm-Entzündung erkrankt.

Telegramme.
Bureau Hirſch.

Die Chinawirren.
Berlin, 18. Oktober. Dem Berliner Tageblatt wird aus

Petersburg telegraphiert: Die Lage in Südchina Breeſich nach riſſtſcher luffaſſung immer bedeuklicher. Während

der Kaiſer Strafbefehle gegen die Boxer und deren Füh er
erläßt, ſoll Tuan im Chinas die geſammte Bevölker ing
zum Aufſtande aufrufen, was vermutlich im Einverſtä d-
nis mit der doppelzüngigen, chineſiſchen Regierung
geſchieht.

London, 13. Oktober. h Beamte erklären, daß
ſtrenge Befehle an die Provinzialbehörden und Beamten ge
ſchickt worden ſind, ſich dem Vordringen der Verbündeten nach
Paotingfu nicht zu widerſetzen.

e

c Letetn i ander ben der Wes, Berlin, 18. Oktober. Noch einem Telegramm ves Lolkal
anzgeigers aus London wird aus Schanghai gemeldet: Die
verbotene Straße der Kaiſergräber in Tientſin iſt von der
erſten r Abteilung, die ſich auf dem Wege nach
Paotingfu befindet, genommen worden.

London, 13. Oktober 1900. Lord Roberts hat, wie ein
Telegramm aus Pietermaritzburg beſagt, dem dortigen Gouver-
neur mitteilen laſſen, daß er ſeinen Beſuch in Pietermaritzburg
um eine Woche verſchieben müſſe.

Prag, 13. Oktober. Nach Meldungen tſchechiſcher Blätter
beabſichtigt der Oberlandesmarſchall, Fürſt Lobkowitz, zu
demiſſionieren, wenn die Regierung den böhmiſchen Land
tag nicht einberuft.

Budapeſt, 13. Oktober. Die ſtädtiſche Unterrichtskommiſſion
beſchloß, an allen Kommunalſchulen den obligatoriſchen deut
ſchen Unterricht aufzuheben.

Rom, 13. Oktober. Der päpſtliche „Osservatore romano“
erklärt in einer offiziellen Note alle Meldungen von einer Ver-ſtimmung zwiſchen dem Vatikan und der öſtreichiſchen Regie

rung für unbegründet. Der heilige Stuhl miſche ſich nicht
in die innere Politik der Staaten. er Papſt habe den Biſchof
Stadler ſo, wie jeden anderen Biſchof empfangen.

Linz, 13. Oktober. Jm oberen und unteren Mühlviertel
wurden geſtern neuerdings heftige Erdſtöße verſpürt.

Eingeſandt aus Greppin.
Als ſeiner Zeit die Greppiner Filigle des Fabrikarbeiterver

bandes ihr Vereinslokal verlor, da Frau Dietrich durch fortge
ſetzte Schikanierung dazu veranlaßt wurde, hatten eine Anzahl
Genoſſen eine Angſt, daß es nunmehr mit der Organiſierung
der anderen Arbeiter ſchlimm ausſehen werde. Dieſe Angſt
war nun zwar überflüſſig, aber einen kleinen Rückſchlag hat
uns die Geſchichte doch gebracht. Genoſſen! Dies muß wie-
der ausgeglichen werden, ſo ſchnell als möglich. Den Nutzen
einer Organiſation hier darzulegen, hieße Waſſer in die Mulde
ſchleppen, da das Volksblatt nicht bloß hunderte-, ſondern ſchon
tauſendemale dieſe Aufgaben Uargeugt hat. Deshalb organi-
ſiert Euch, ſchließt Euch Euren Berufsverbänden an und
haltet das Volksblatt!Wir haben in Greppin über hundert Abonnenten, es müßten
dreihundert ſein. Da heißt es arbeiten, überall, auf dem Lande,
in Werkſtätten, am Biertiſch. Organiſierung und Gewinnung
von Volksblattabonnenten iſt die Hauptaufgabe der hieſigen
Arbeiterſchaft.

Das Lokal, wo wir uns zuſammenfinden, iſt die Wein-
traube, das uns auch zu Gewerkſchaftsverſammlungen zur
Verfügung ſteht.

Genoſſen, handelt, und der Erfolg wird nicht ausbleiben.
Mehrere Genoſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
G. R. in D. 1. Zum Frettieren gehört die ſchriftliche Er

laubnis des Grundſtücksbeſitzers. Dieſe Erlaubnis iſt auf eine
beſtimmte Zeit auszuſtellen. Außerdem iſt die Zuſtimmung des
Jagdberechtigten erforderlich. 2. Nennen Sie uns erſt Jhrev
Namen und bringen Sie Zeugen, ſonſt muß die Sache in der
Pavpierkorb wandern,

L. E. Sie haben recht, das Lokal iſt ſo herzuſtellen, daß es
den polizeilichen Anforderungen Nach 547 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs iſt der Vermieter verpflichtet, dew
Mieter die auf die Sache gemachten notwendigen Ver
wendungen zu erſetzen.

Ein Freund. Wir haben naturgemäß mit den Kreiſen
denen die Frau Direktor Elſa Sei t und die hochgeboren
Baronin v. Eberſtein angehört, keine Fühlung und infolge
deſſen auch keine Kenntnis von den Vorgängen, die ſich hinter
den Kouliſſen und an manchen anderen Orten abſpielen mögen
Unſere Unterſtützung hat der betreffende Herr immer gehabtDafür, daß er jetzt vor dem Publikum muti Juruchveicht und
im Gegenſa v em plebejiſchen Mittel der Drvani ation, das
er einſt empfahl, auf das vornehme Mittel des „Trennens
verfallen und ſo um die Entſcheidung herumgegangen iſt
können wir nichts. Wir werden, nachdem uns ein Wink ge
geben worden, zu gelegener Zeit auf dieſe Dinge zurück
kommen.

Quittung.
Für Parteizwecke:

50 Pfg. erhalten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 12. Oktober.

Aufgeboten Der Maler Lorenz und Martha Metz (Ritterſtraße 9 und Wucherer
raße 23). Der Lokomotivführer Drieſelmann und Lina Wiegand (Güſten un
albe a. S.). Der Diener v und Hedwig Höhl (Halle und Teuchern).
Eheſchliehungen: Der zer Vogelpohl und Wilhelwine Fiſchmann (Sternſtr.

und Gr. Klausſtraße 30). Der Sergeänt Braun und Frida Brandt (Merſeburge
Chauſſee 10 und Niemeyerſtr. 20). Der Eiſendreher Rudolph und Minna Crair
(Ludwigſtraße 23 und Bibra). Der Schuhmacher Klein und Lina Großmann Leipzig
und Schutzenſtraße 1). Der Photograph Maurer und Gertrud Graefe (Gr. Brauhaus
ſtraße 30 und Anunenſtraße 1). Der Schloſſer Hoffmann und Hulda Kr utzmann (Brach
witzerſtraße 7 und Steg 10). Der Arbeiter Raſemann und Luiſe Friſchbier (Kl. Braun
hansſtraße 18 und Kl. Sandberg 17).

Geboren: Dem Oberkellner Schneider eine T. (Schülershof 1)9. Dem Maler Mehl
horn eine T. (Klinik). Dem Weichenſteller Treuter ein S. (Magdeburgerſtraße 52)
Dem Schloſſer Glück ein S. Königſtraße 23). Dem Arbeiter Thormann eine Tochte
(Mansflderſtraße 59).

Geſtorben: Des Zuckerkechers Wauke S., 2 Mon. (Thorſtraße 19). Des Bahn
wärter Fiſcher S. totgeb. (Parfſtraße 20). Des Arbeiter Gorſpott S, 2 Woch. (Hirten
e 13). Des Arbeiter Schmidt S., 9 Mon. (Merſeburgerſtraße 253). Des Arbeite-
dette Eheſrau 39 J. (Klinik). Des Boten Bernſchein S. totgeb. (Mansfelderhraßze 60

Der Maurer Löffler, 51 J. (Ratswerder 15). Der penſ. Lokomotivſührer Rößler, 91
(Kuhgaſſe 3). Der Rentier Gadau, 71 J. (Beeſenerſtraße 11). Des Bergmann Erd
menger Ehefrau, 20 J. (Klinik).

Halle (Nord), 12. Oktober.
Aufgeboten: Der Arbeiter Weber und Martha Ketter (Gütchenſtraße 9 und

Herz 22). Der Brauer Schneider und Margarete Fitzau (Berlinerſtraße 81 und
uchererſtraße 33). Der Schloſſer Grunewald und Hedwig Kittlaus (Roderiſch und

Hermanunſtraße 109).
sheſchliezungen: Der Arbeiter Steinhoff und Marie Strietzel (Wörmlitz und

Triftſtraße 2). Der Molkereigehilfe Fiſcher und Jda Heine (Fleiſcherſtraße 27). Der
Glaſermſtr. Weber und Marie Klar Wuchererſtraße 33). Der Kanzliſt Joerk und
Emma Maikath (Mühlweg 32 und Rieder). Der Arbeiter Herms und Bertha Behrendt
Weidenplan 25).
Geboren: FTem Schloſſer Küßner ein S. (Trothaerſtraße 56). Dem Kaufmann

Schaaf ein Sohn (Harz 21). Dem Pfefferküchler Wieſch'e eine T. (Leſſingſtraße 6).
Dem Keſſelſchmied Axt ein S. (H.-G., Körnerſtrahe 59). Dfeldt eine T. Albrechtſtraße ioſ rnerſtraße 83). Dem Fenſterpuger Sowmer

Geſtorben: Der Kontrolleur a. D. Hellmann, 77 J. Schillerſtr. 23).

Arbeiter Seſretariat, Halle a. S.
Geiſtſtraßze 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/2
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streiticz
keiten über Kranken, Unfall Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und a Wacn

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
e hſtunde der Redaktion mittags von 1712 vis

r.

Die hJenrige Nummer mat I Seſten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle

Böhme.

Die Firma empfiehlt für
t

Bettdamaſt, Teppiche, G
dinen e. 2e.

Halle a. S.
Leipzigerſtraße 87



Herren und
Knaben-

Garderobe,
Winter- Joppen

Jackoett-

Monteur- und Schloſſerjacken.

inter
in glatt und flockig, P Reuheiten,

für Männer
und Roek- Anzüge

Kragen- Mäntel
Anerkannt billigſte Bezugsquelle.

Spezialität: F. Arbeiterhoſen und Jacketts in blau Pilot, Kaſſinet und engliſch Leder.
Großes Lager in Herren- und Knaben Hüten und Mützen.

Größte Haltbarkeit der Stoffe.

eherzieher
reichſte Farbenauswahl, alle Preislagen.
Knaben- Winter Joppen

Knaben-Winter- Mäntel
Knaben-Winter- Anzüge.

Worzüglicher Sitz.

Kaufhans Ranges II. Ia. Le zigerfraße 87.
Schloß Sreiimfelde.

Sonntag den 14. OktoberI Klein Kirmes. R
Grosse Karusselltahrt und I Hähnehen-Ausspielen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Carl Glaser,
Riesen-Revolver-Orchestrion,

groß, einzig in Halle, ſteht im
2Reſtaurant „Cerraſſe“, Böllbergerweg 23.

J Zu regem Beſuch ladet ergebenſt ein

Max StejskKal.
De ff. Freybergbräu. W

WMinterüherziehev,
Schluf rücke u. JAopprert,

das neueſte der Saiſon.

Werh. d. Turnes. Otto m olI, Leiyzigerftr. 36.

Ficher, nahe Alte Prom.
Angenehme Dampfbäder.
Gründliche Maſſage.

r

2 eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeoeeeeeeeneeeeereeeeeree

u

Abzahlung
Möbel, Spiegel, Polster-Waren,
Anzüge, Paletots, Kleicderstoffe,

ſowie Waren aller Art nur mit dem
o I10. Teil Anzahlungempfiehlt

aul Sommer
14 Leipzigerstrasse 14, I. u. II. Etage,

10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

i e h I3en 7J S es

Herren Mode-
Salon.Sohlleder-Ausschnitt.

Sämtl. Schuhmacher Artikel und
Werkzeuge empf. zu billigſten Preiſen

H. Wiebach, ikatgiftr.
Wilh. Otto Zeitz,

Kramerſtr. 22.

Zwei große Ladenlampen,
ein Schaufenſtervorſetzer, zu verkauf.

Reilſtr. 13. Paul Raute.Möbl. Schlafſtelle Thomaſiusſtr. 48, III.

StadtTheater in holen 7

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 14. Oktober 1900

nachmittags 3 Uhr.
5. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Die berühmte Frau.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Schönthan

und Kadelburg.
Hierauf:

Sonne und Erde.
Ballett-Divertiſſement von Haßreiter

und Gaul.

Abends 7 Uhr30. Vorſt. im P.-A. 3. Vorſt. auß. Abonn.
2. Viertel.
Hänſel und Grethel.

Märchenoper in 3 Akten v. Humperdinck.

Hierauf:
Der Hochzeitstag.

Schwank in 4 Akten von W. Wolters
und Königsbrunn-Schaup.

Montag den 15. Oktober 1900
abends 7 Uhr31. Vorſt. im P.-A. 28. Abonn.-Vorſt.

3. Viertel. Farbe: gelb.
Kabale und Liebe.

Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten
von Fr. von Schiller.

Thalia- Theater.
Sonntag den 14. Oktober 1900Die Augen der Liebe.

Luſtſpiel in 3 Akten von W. v. Hillen.
Hierauf zum 10. Male. Novität!

Die Goldgrube.
Schwank in 3 W von Laufs und

Fachby.Montag Ein unbeſchriebenes Blatt.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Brothers Cesdo, Bravour Luft-
gymnaſtiker auf der rotierenden Leiter.
(Senſationell!) Siſters Maritana
und Vietoria, Gymnaſtikerinnen an
der elektriſchen Roſen-Lyra. Miß

Vietoria, Equilibriſtin auf dem ge
ſpannten Drahtſeil. Mr. Lepoldli,
Rox u. Droly. fantaſtiſch-exzentriſche
Bravour-Radfahrer. The Karleys,
wuſikaliſche GroteskKomödianten.
Die känf Marinko“s, ſerbiſches Zigeu-
nerinnen-Quintett. Herr AntonSatiler, Geſangs Humoriſt u. Jodler.

S Herr Hans Reinharcddt, Original
Geſangs- und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
Nachmittags 4--6 Uhr

Große Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, r u. ſ. w.haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
Vormittags von 12 bis 2 Uhr

Frei- Kongert.
1 Paar Tauben bill. verk. Grief-und Trommeltaube) Thorſtr 26, l.

vil Vezigsglele emgill.

Komplette

Großes Lager in ſamerrchen

wmaill. kompl
Waſchgatuitnuren

2.50 Mk.
Streng reelle Bedienung

Garantie auf jedes Stück. Umtauseh

Erſtes Geſchäft:
gripag gerſtraße
Neub. C. A. Krammiſch.

W

kinziges und grösstes Sporzial-
Goschäft der Provinz Sachsen.

Küchen Einrichtungen
J 15, 20, 30, 40, 50, 60, 75, 100,150, 200, 300 u. 406 Mk.

in größter Auswahl.
Gegenſtänden für

Molkeveien.
Burghardt &Becher

Zweites Geſchäft:
Oleariusſtr. Ecke

(an der Halle).
Fernſprecher 1226.

Ceſchirre.

emaillierten

xestattet.

Apoſſo- Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.
Sonnta e 237 114 bis 1 Uhr

Frei KonzertDoppeſ- frei Ko
unter Mitwirkung der Tyroler-

Gesellschaft.

46Nachmitags Vorstellung

mit vollem Programm.
Jeder Beſucher rin Kind frei!
hat nachmittag

11 UhrAbendsVorletzte Aufführung des
glänzenden Spielplans.

Ed. Messters lebende Photo-
graphien, Serie II, darunter aufWunſch des Kaiſers aufgenom
mene Bilder und Leben u. Treiben
vor dem Apollo- Theater auf
dem Riebeckplatz. X Das groß-artige Welson- rie. V 9 er ur-
komiſche Scehütte. Die allbeliebte
Tyro ler- Geſellſchaft aAlpenblume.
X T Die Ktimmbega te Irmma Dole-z Die feſche Paula Schwarz.

Der gewandte Erwest Conrad
Der luſtige Hans Kerschbaum.
Die drolligen Crätield und

Packer.
Karl Schötte.Montag:

Ehren Abend

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Vom 14. bis 20. Oktober

Kärnthen-Tyrol.
Zpollo Theater

e en rels.Täglich e 8 UhrSyezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Gasthof

ar Weintraube
Jnh. E. Tſchepke

empfiehlt dem geehrten Publikum
ſeine Lokalitäten zur gefälligen
Benutzung. Vereinszimmer frei.
Restaurant zum Wiesenthal,

Weissenfels.
Zu meinem am Montag den 15. Ok-

tober ſtattfindenden
Cinzugs Schmaus

lade hiermit ergebenſt ein
Hochachtungsvoll

Fritz Tischendorf.
ſt Einladung durch Zirkular findet nicht

att.

Reſtaurant zur Salzquelle

Graſeweg 15.
Sonntag1. humor. Familienabend.

Hierzu ladet n einHemer.
hoſloner hürseh

Leipzigerſtr. 63 Jnh. Hugo Traxdorf.
Täglich Frei- Konzert.

D. Sonntag den 14. Oktober W
nschoppen.

Nachmittags 4--12 Uhr

Benefiz- Konzert
für Herrn Direktor Seeger.

Singen von erſten Halleſchen
Original Liedern.

Verteilung von Bierorden.
Jm BallſaaGeſellſchafts Kränzchen.

Frdl. Schlafſt. z. v. Götheſtr. 11, H. II.

Roier ſaier, Trotha.
Sonntag d. 14. Okt. von 4 Uhr an

BVall-Muſik,
wozu einladet Fr. Liebig, Gaſtwirt.

Reſtaurant zum goldenen Roß
Georgſtraße 13.

Sonnabend und Sonntag
Großes Hähnchen-Ausſchießen,

wozu freundl. einladet Fr. Gruse.

Passendort.
Gasthaus Stadt Halle.

Sonntag den 14. und Montag den
15. Oktober ladet zur

irre
Montag

Schlachtefeſt.

freundlichſt ein Ww. Rrömme.

Aug. Grenzdörfer
a Böllbergerweg.

AbbruchZenkerftraße 2 ſind nur noch einigeL billig zu verkauf. Fenſter, Thüren,

Bretter, Bauholz, Brennholz u. a. m.
Sonntags bis 9 Uhr geöffnet.

Bitte genau auf Straße und Vorname
zu achten Früher Kl. Ulrichſtraße 18a

jetzt Gei v. 21
Siegmund Rosenberg

FIöhbeol
Polster waren

unt. meiner Aufſicht gedieg. Ausführung.
Sofas von 25 bis 150 Mk.

Wohnungs- Einrichtungen
von 170 Mk. an

Kleiderſchrank 22 M.Vertikow 32Soyfa 30Sofatiſch 9Rohrſtuhl 3Spiegel 3Bett telle 9 IKüchenſchrank 19Küchentiſch Jeneiderſchran 5Vertikow echt 15Sofatiſch ſnußbaum 26
S 56ohrlehnſtuhl 6Trumeau 30Muſchelbettfſtelle 15

Matratze 17Küche ſrant 24Bekannt für billig x reell.
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Verſchied. kl. Dampfmaſchinen
billig zu verkaufen bei

G. Diele, Vudwigſtraße 23, H. p
Einem hochgeehrten Publikum von

Halle und Umgegend erlaube mir hier-
durch anzuzeigen, daß ich das bisher
von Herrn K. Hentschel, Merſe-
burgerſtraße 101 innegehabte

arbier- und Friſeur-Geſchäft
übernommen habe und bitte um gütigen
Zuſpruch. Hochachtungsvoll

Herm. Hildebranddt.
Friſchen Schellfiſch à h 25 Pf.

Friſchen S ohne Kopf,
Pfd. 30 Pf.B. ort Steinweg 50.

1 guterhalt. Winterüberzieher bis
zu verkaufen Kl. Brauhausſtr. 18,

Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
K Foöörderleuke
für trockenen Tiefbau geſ.
Hall. Kohlenwerk

Halle a. S., Brüderſtraße 11.
Einen Tiſchlergeſellen

ſucht Eugen Vong iſchlermeiſter,
Luckenau.

Jüngerer Geſchirrlührer
guter Pferdepfleger

ſofort geſucht Harz 50.
Aufwartung( Mädch. geſ. Auguſtaſtr.21,
1Regulator b. z.v. Brandenburgerſtr.8,p.
Möbl. Schlafſtelle offen C ilhelmſtr.4,Hl.
Möbl. Zimmer Friedrichſtr. 52, III.
Frdl. Schlafſt. off. Mittelſtraße I7, I. r.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 240 Halle a. 5., Sonntag den 14. Oktober 1900.

Wie organiſiert man die Landarbeiter
Mit dieſer immer aktueller werdenden Frage beſchäftigte ſidie unlängſt in Berlin abgehaltene ſegne Parke

konferenz für Berlin und die Provinz Brandenburg. Der
Referent Stadthagen erklärte gleich von vornherein daß ſiches angeſichts der großen Mannig altigkeit der Verhaleriſt bei

dieſer Saß nicht darum handeln könne, eine immer und
überall paſſende Schablone der Organiſation aufzuzeigen man
könne den Genoſſen, die unter den Landarbeitern organiſatoriſch
thätig ſind, nur ganz im allgemeinen die zum Ziele führenden
Wege weiſen. Man hat bereits mit verſchiedenen Formen
der Organiſation Verſuche gemacht. Man hat Land-
arbeitervereine gegründet, aber auch Vereine, die außer Land-
arbeitern auch Kleinbauern aufnehmen. Die Vereine ſind teils
ſelbſtändige politiſche Vereine, teils an andere politiſche Vereine
angegliedert. Die Erfolge, die erzielt wurden, ſind ſehr
reſpe tabel (es giebt gegenwärtig 2000 organiſierte Landarbeiter
in der Provinz), beſonders in Anbetracht der großen Hinder-
riſſe, auf die die Agitation ſtößt. Eine Hauptſchwierigkeit iſt
die e Anzahl der Wanderarbeiter. Da ſie häufig der
deutſchen Sprache nicht mächtig ſind, iſt an ſie nur ſchwer
heranzukommen; auch gehen ſie der Organiſation leicht ver-
oren, weil ſie ſich nur zeitweilig in der Provinz aufhalten.
Wünſchenswert wäre daher eine Organiſation, die ſich über ein
Zrößeres Gebiet erſtreckt. Jnfolge der fortſchreitenden Prole-
ariſierung der Kleinbauern die die Unterſchiede zwiſchen
dem Landarbeiter, der nebenbei ein Stückchen Land hat, und
dem Kleinbauer, der nebenbei taglöhnert, immer mehr ver-
wiſcht muß man bei der Agitation auch auf die Klein-
hauern Rückſicht nehmen. Die Arbeitsgelegenheit für
die Landarbeiter iſt künſtlich vermindert worden. Man
ucht ſie durch Ausländer, Sträflinge, Frauen, Kinder (einzelne
Bemeinden leihen ſogar Waiſenkinder zur Landarbeit aus) zu
rſetzen, weil alle dieſe billiger ſind die Ausländer bieten noch

den Vorteil, daß man ſie bei der erſten ſelbſtändigen Regung
ſofort ausweiſen kann. Für die Ausländer muß daher die
Gleichberechtigung verlangt werden. Die Löhne der Land-
arbeiter ſind elend. Die Männer verdienen ca. 1/2 Mark, die
r 90 Pfennig, die Naturalbezüge ſchon mitgerechnet Die

rbeitszeit iſt unmenſchlich lang. Es giebt Gegenden, wo
von 5 Uhr früh bis 8 Uhr gearbeitet wird, auf Verlangen des
Arbeitgebers ohne Pauſen! Auf alle dieſe Verhältniſſe muß
bei der Agitation Rückſicht genommen werden. Es wird daher
zunächſt notwendig ſein, zur genauen Ermittlung der Verhält-
niſſe Fragebogen auszugeben. Bei der Agitation iſt zu be-
achten, daß Kleinbauer und Landarbeiter zuſammen-
gehören. Freilich wird es ſich da und dort empfehlen, ſie
Veramn zu organiſieren; wo anders wird eine einheitliche

rganiſation vorzuziehen ſein. Sehr bewährt hat ſich ein
politiſcher Verein, der Arbeiter aus den einzelnen Orten auf-
nimmt. Bibliotheken haben in manchen Gegenden das Organi-
ſationswerk gefördert, in manchen nicht.

Viele Arbeiter die mehr induſtriellen ſind mehr für
wirtſchaftliche als für politiſche Organiſationen zu haben. Für
dieſe iſt der Verband der Fabriks-, Land und Hilfsarbeiter
empfehlenswert, beſonders für die Wanderarbeiter, weil dieſe
dann auch nach dem Verlaſſen der Provinz der Organiſation

11. Jahrg.

erhalten bleiben. Die Hauptſache aber iſt die politiſche Organi-
ſation und die politiſche Aufklärun Die Landarbeiterbegreifen unſer Endziel ſeßr leicht. Zum Schluß
meinte Genoſſe Stadthagen, daß es möglich ſein werde, in
einem Jahre einen großen Landarbeiterverband nicht nur für
die Provinz, ſondern für ganz Preußen zu haben Die Dis-
kuſſion geſtaltete ſich ſehr lebhaft, da nicht alle Redner einer
Meinung mit dem Referenten waren So erklärte es Genoſſe
Zubeil als undenkbar, die Kleinbauern mit den Arbeitern zuſammen zu organiſieren, da die Gegenſätze zwiſchen dieſen

beiden Kategorien zu große ſeien. Mehrere Redner meinten,
eine ſelbſtändige Organiſation der Landarbeiter ſei angeſichts
ihrer Rückſtändigkeit noch nicht möglich es ſei daher empfehlens-
wert, ſie für die beſtehenden gemiſchten Organiſationen, ins-
beſondere die politiſchen, zu gewinnen. Viel wurde über die
Unverläßlichkeit der Landarbeiter geklagt. Wenn man mit
ihnen rede, ſeien ſie Feuer und Flamme wenn es aber dann
zu den Wahlen komme, laſſen ſie ſich durch die r vor den
Gutsbeſitzern bewegen, reaktionär zu ſtimmen. ine Beſſerung
ſei allerdings unverkennbar. Genoſſe Stadthagen erklärte in
ſeinem Schlußwort, die ungenügenden Erfolge ſeien eine Folge
der mangelhaften Agitation. Es müſſe immer das End-
ziel betont werden. Jn dieſer Weiſe, ſagte er, haben wir
in der Provinz agitiert und damit mehr Erfolge erzielt
als diejenigen, die das Endziel nicht betonen. Jn
einer von Stadthagen vorgeſchlagenen und von der Konferenz
mit großer Majorität angenommenen Reſolution wird empfohlen:
bei der Agitation Fragebogen über die ökonomiſche
Lage der Landarbeiter und Kleinbauern zu benützen;
ganz beſonders auf die Zuſammenfaſſung der Arbeiter und
Kleinbauern in politiſche Vereine und die Zentraliſierung
dieſer Vereine hinzuwirken, endlich dafür einzutreten, daß die
ausländiſchen Arbeiter dieſelben Rechte wie die
in ländiſchen erhalten, beſonders daß ihnen das Recht des
Aufenthalts in Deutſchland und das Vereinsrecht gegeben werde,
und daß die Ausweiſungsbefugnis, die zu gunſten
ſchmutzigſter Lohnkonkurrenz ausgeübt werden
kann, beſeitigt werde.

Provinzielles.
W. Naumburg. Wider den Umſt urz ſtreiten bekannt-

lich hier beſonders forſch Papa Staat und Mama Kirche in
hehrem Bunde. Landrat und Staatsanwalt ſoll'n mit dem
Paſtor geh'n, Autorität ſie muß zuſammenſteh'n! Seit der
gottſelige Zentrumsmann Lingens auch im Unteroffizier den
Stellvertreter Gottes erkannte, ſeit wir durch einen hofpredigen-
den Diener am Worte erfuhren, daß auch Heeresdienſt Gottes-
dienſt ſei, ſeit abermals ein Hofprediger bezeugte, daß die Khaki-
Beruhigungsmiſſion nach China kein gemeiner Krieg, ſondern
ein Kreuzzug und ein heil'ger Krieg ſei ſeitdem darf es
offenſichtlich nicht mehr befremden, daß man auch in dem zwar
verſchwiegenen, aber trotzdem recht erquicklichen und erſprieß-
lichen Wirken der Hebammen zweifellos mehr als ein
bloßes, profanes, weltliches Geſchäft zu ſchätzen hat. So waren
denn am 3. d. Mts. beim Stiftungsfeſte des hieſigen un
politiſchen Hebammenvereins mang den weißen Frauen mang,
als Vertreter geheiligter Autorität huldvollſt zugegen er
Landrat Freiherr von Dalwigk und Herr Oberpfarrer Neu-
mann. Der geiſtliche Herr predigte gewaltig, „gemütvoll und

herzergreifend mit ſinnigem Hinweis auf den ſtaatserhaltenden
Beruf der Verſammlung über das Wort der Schrift. „Jn
allen Dingen laßt uns beweiſen als Diener Gottes
in Geduld, in Trübſal, in Aengſten und Nöten.“ Der Herr
Landrat, als Dolmetſcher und Werkzeug regierender Huld, ver-
teilte Medaillen (dieſe vertreten bei Hebammen doch wohl ſo
ungefähr den Sanitätsratstitel der männlichen Aerzte an 14
behende Praktikantinnen der Gynäkologie (Geburtshilfe). Er
mahnte ferner, anſcheinend wohl auch als Autorität in Sachen
Aſeptik (Bei der Antiſeptik kommt es darauf an, vorhandene
Krankheitserreger unſchädlich zu machen. Die Aſeptik
hindert von vornherein das Eindringen von Krankheitserregern
in Wunden.) und Hygieine: „Rein die Hände, rein der Mund,
rein das Herz zu jeder Stund'!“ Es waren weihevolle, er
habene, unvergeßliche Stunden. Hoffentlich kommt es im
Staatsintereſſe bald dahin, daß dem gemeinen Volke amtlich
überhaupt kein geſelliges Vergnügen mehr verſtattet wird, es ſei
denn, daß dabei zugleich auch weltlich und geiſtlich beamteten
Dienern am Worte Gelegenheit geſichert werde zur Läuterung
und Stärkung der durch den Umſturz mit Verſeuchung be-
drn Moral des im Staatsintereſſe ewig unmündigen Un-
volkes.

Erfurt. Eine gläubige Eiſenbahner-Organi-
ſation. Bekanntlich unterdrückt die preußiſche EiſenbahnVer-
waltung alle Beſtrebungen ihrer unteren Angeſtellten, ſich in
dem, der modernen Arbeiterbewegung naheſtehenden Eiſenbahner-
verband zu organiſieren. Sofortige Entlaſſung iſt die Strafefür den Verſuch, auf dem Wege der Orgmiſation ihre Lage

zu verbeſſern. Jetzt wollen chriſtlich geſinnte Leute den Eiſen-
bahnern durch eine chriſtliche Organiſation helfen, wohl wiſſend,
daß dieſe ſo ungefährlich iſt, daß die Eiſenbahnverwaltung
ruhig ihren Segen dazu geben kann. Man leſe folgende von
hier aus verſandte Einladung und man wird aus der Form
derſelben und den zu verhandelnden Punkten erſehen, wie recht
wir haben

Herzliche Einladung
zur Konferenz Venbraeg Eiſenbahner

am 29. und 30 Oktober 1900 zu Erfurt.
Die Verſammlungen finden in „Müllers Kaffeehaus“ am

Fiſchmarkt ſtatt.
Montag, den 29. Oktober abends 8 Uhr, Begrüßungs-Ver-

ſammlung. Herr Paſtor Bößner, Erfurt.
Dienstag, den 30. Oktober, vormittags 9--10 Uhr, Morgen-

See und Gebetsvereinigung. Herr Paſtor Bößner,
rfurt
Vormittags 10 12 Thema: „Unſere Stellung zum

HErrn und Seinem, Wort.“ Eingeleitet von Eiſenbahn-
betriebsſekretär Frieſe, Küſtrin.

Nachmittags 4--6 Uhr Thema: „Unſere Beruf.“
Eingeleitet von Eiſenbahnbetriebsſekretär Haefer, Erfurt.

Abends 8 Uhr: Abſchiedsverſammlung. re überdie Schriften verteilung unter den Etiſenbahnern und
über die Eiſenbahn-Traktatmiſſion (Evangeliſt Winter-
Kaſſel)J laden die Eiſenbahner mit ihren Angehörigen zu dieſer

erſten Konferenz herzlichſt ein. Es ſind in Deutſchland über
eine halbe Million Eiſenbahner, in Preußen allein an 350 000.
Der HErr hat auch in dieſem, unſerem Berufe
viele Seiner Kinder. Erx will, da Sein Name und
Sein Reich auch unter den Eiſenbahnern verherxr-
licht werde und die Gläubigen unter ihnen ſich
l n Ge ſoll dieſe Konferenz dienen.ir bitten, der Sache in Fürbitte edenken.

Entzückende Neuheiten für Herbst und Winter
In

Kleiderstoffenvon einfachster bis hochfeinster Art, nur bewährte PFabrikate in grösster Farben- und Muster- Auswahl.

Dacketts, Kragen,
Abendmäntel, fertige Kleider, Kleiderröcke, Blusen, Morgenröcke,

Mädchen-Mäntel und Jacketts, Knaben- Anzüge und Paletots.

Vnübertroffene Auswahl, anerkannt biIIigste Preise-
Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen. hierdareh wird der EinKauf zehr

erleichtert und ist jeder, auch der Niechtkenner, vor Verteuerung gesehüätzt.
h n

Grosse Ulrichstrasse 253.

Brummer Benjamin
Gardinen, Portièren, Teppiche, Möbelstoffe, Tischdecken, Bettdecken, Sehlafdecken, Reisedecken, ILeinen- und Baumwoll-

Waren, fertige ILeib- und Bettwäsehe, Normal-Unterkleider, Strümpfe, Korsetts, Strickwolle und dergl.



Von der „Stei b zum und ſeinem Wort
allerdings das Woyl Und Wehe der deutſchen Eiſenba
weniger ab, als von den Eiſenbahnverwaltungen ſelbſt. Vom
„Segen des Herrn“ werden auch Eiſenbahner nicht ſatt. Jn
ſcharfen Worten wendet ſich der Weckruf, das Organ des
EiſenbahnerVerbandes, gegen dieſes Vorhaben gewiſſer Leute,
die Eiſenbahner mit Bibelſprüchen und Gebetsvereinigungen
abzufüttern und ſie von ihrer wahren Aufgabe, Beſſerung ihrer
materiellen Verhältniſſe, hinwegzuziehen. Er ſchreibt:

Wenn die Sache nicht ſo ernſt wäre, könnte man darüber
lachen. Welch unglaubliche Naivität: Die Eiſenbahner zum
Beten nach Erfurt zu beſt ellen. Gewiß 7erden ſich Elemente
nden, die der Einladung folgen. Neben Häuflein
deologen werden ſie herbeieilen, die Streber und Stellen

jäger, die da glauben, durch Beteilſgung an von o prote
gierten Beſtrebungen im Trüben ſiſchen zu können Nach Aus

eichnungen Lüſterne werden kommen und verſuchen, wie die
pp, Stumm und Klaſſengenoſſen mit dem triotismus,

durch öffentlich bethätigte Frömmigkeit, Vorteile zu ergattern.
Von denen, auf die reflektiert wird die unteren Eiſenbahner

wird keiner erſcheinen. Mit kalter r ſieen Verſuch zurück, der, c unter welchem Deckmantel,
rauf ausgeht, den Geiſt der Demut und Knechtſelig-

keit zu verewigen!
Wo waren ſie, als die Eiſenbahner um Erlöſung von ihrerNot ſlehten Wer hat von den frommen Chriſten für die

Eiſenbahner im e ein, nur ein Wort geſprochen

einem

Niemand rührte ſich!
Gewährt uns freie Sonntage, rufen die Eiſenbahner ſeit

langen Jahren! Habt Jhr
unterſtützt Niemals!

Schützt unſer Leben, es nicht rückſichtslos aufs Spiel,
um unſerer Familien willen, ſo klagen angeſichts der blutenden
Opfer des Dienſtes Hunderttauſende von Eiſenbahnproletariern!
Habt Jhr jemals dieſen Ruf unterſtützt? Ueber 20000

Zwanzigtauſend! Eiſenbahner fielen, inzehn Jahren auf dem Schlachtfelde der Arbeit
o wart Jhr

Noch niemals habt Jhr Euch unſerer erbarmt, war unſer
Elend auch noch ſo himmelſchreiend, unſere Lage noch ſo
traurig.

Wir litten Not und Hunger Jhr habt uns nicht ge-
ſpeiſet, wir erfroren im Dienſt, wir brachen zuſammen vor
Entkräftung, ein braver Kollege nach dem anderen ſank aus
unſeren Reihen und Jhr habt uns nicht gekannt.
Als alle Welt ſich mit unſerem Los beſchäftigte Jhr
ſchwiegt!

Als am Weihnachtsabend, an Eurem Feſt der Liebe, in
Dresden ſechs Familienväter brotlos gemacht wurden, weil man
„vermutete“. ör rührtet keine Hand!

Der Dienſt iſt lang, unendlich anſtrengend, der ermüdete
Körper kann ſich nicht genügend erholen, von einem Kirchgange
iſt keine Rede! Jhr duldet es, Jhr drückt die e zu l

edes menſchliche Gefühl, jedes höhere Streben nach Voll
ommenheit ertötet der mark- und nervenzerrüttende Dienſt!

Jhr kümmert Euch nicht darum!
Ueberlaßt uns weiter unſerem Schickſal!
Wir brauchen Euch nicht, ſelber wollen wir unſere Zu

kunft ſchmieden! Nicht dulden, leiden und entbehren! Nein,
wir erheben unſere Hände und greifen getroſten Mutes in den
Himmel und holen herunter unſere ewigen Rechte, die droben
hangen unveräußerlich!

Jn die Zeit des ſozialen Krieges, zur ſchrankenloſen Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraft eignen ſich keine Pfalwen-

geſänge. Nicht durch beten wird es beſſer, kämpfen
muß der Menſch

Gewerbegericht.
Halle a S., 11. Oktober.

Die heutige Sitzung geſtaltete ſich ſehr umfangreich und
dauerte von früh 9 bis nachmittags 2 Uhr, da nicht weniger
als 26 Sachen zur Verhandlung ſtanden. Den Vorſitz führt
Stadtrat Winter, als Beiſitzer der Arbeitgeber fungieren
Barbierherr Drübe und Vergolder Seebach und als Arbeit-
nehmerbeiſitzer die Tiſchlergeſellen Müller und Heyne Be-
merkenswert waren folgende Fälle„Der Eid um die Prozente wurde vom Peißnitzpächter
Klopfleiſch. über deſſen Vorgehen gegen den Kellner
Schauer wir aus voriger Sitzung berichtet haben. nicht ge
leiſtet. Der Beklagte that gut damit und der junge Kellner
der inzwiſchen zum Militär einberufen worden iſt bekommt
ſeine verdienten Prozente in Höhe von 18--19 Mk

Unangenehme Dinge über einen Fabrikdirektor und deſſen
Beziehungen zu der Schweſter eines bei ihm beſchäftigten
Meiſters kamen in der Sache des Werkmeiſters Redemann,
der gegen die Amerikaniſche T maſchinenfa-
brik vormals Krebs wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte,
zur Sprache Kläger t den Direktor durch Verbreitung un
wahrer Gerüchte gröblich beleidigt haben und deshalb am
29. Auguſt ohne vorhergehende Kündigung entlaſſen worden
ſein. Er verlangt für den Monat September 100 Mark. Der
Stellvertreter der beklagten Firma ein Jngenieur, bemerkt, von
der Direktion beauftragt worden zu ſein, die Verſchiebung des
Termins zu beantragen, bis das Unterſuchungsverfahren in
Sachen der verbreiteten Gerüchte gegen die Direktion beendet
iſt. Das Gewerbegericht läßt ſich aber darauf nicht ein, weil
zum vorigen Termin ein anderer Vertreter erſchienen war, der
anz andere Einwände machte, weshalb der Kläger entlaſſen
ein ſoll. Der Termin wurde aber ſchließlich doch vertagt, umden damals aus gleichem Anlaß von der Firma ent aſſenen

Jngenieur Tam mer, zu dem der Kläger die angeblich belei-
digenden Aeußerungen gethan haben ſoll, als Zeugen zu hören.

Ein recht „harmoniſches“ Arbeitsverhältnis ſcheint
wiſchen dem Barbiergehilfen Wim mer und dem BarbierherrnDſterburg beſtanden zu haben. Beide hatten ſich nach allen

Regeln der Kunſt geſchlagen und gekratzt, ſo daß das Verhält
nis ſchließlich gelöſt worden war und Kläger nun wegen
kündigungsloſer Entlaſſung klagte. Kläger meint, der Beklagte
habe ihn immer durch das Schlüſſelloch beobachtet und ihm
mit ſeinen langen Nägeln an den Fingern das ganze Geſicht
kaput gekratzt. Kläger weiſt auf die im Geſicht befindlichen
Narben hin und meint, er habe ſich gar nicht getraut mit dieſer
ewig znomie Arbeit zu ſuchen. Daß der Beklagte nicht derbeſte Weeiſter ſei, gehe daraus hervor, daß er in drei Monaten

nicht weniger als 22 Gehilfen gehabt habe. Nachdem ſich beide
rteien mit aller Gründlichkeit ausgeſprochen hatten, kam ein

ergleich zu ſtande, wonach der Gehilfe 6.70 Mk. bekommt und
auf weitergehende Forderungen, verzichtet. t113 des Bürgerlichen Geſetzbuchs macht die Abſchließung
eines Arbeitsvertrages mit einem Minderjährigen von der Ge-
nehmigung des Vertreters des Minderjährigen, Vormund 2c.,
abhängig. Die Firma Halleſche Draht-Jnduſtrie,
P. Küſtner, klagte gegeu den r Otto Quente
wegen Abſchließung eines Arbeitsverhältniſſes mit der Kon
kurrenzfirma Helſig u. Engelhardt. Beide Firmen, Draht-
iehereien, bauen Vogelbauer. Der Beklagte will nun bei demKlager die Arbeit verlaſſen und in der Firma Helſg Komp.

eintreten, da ihm dieſe Arbeitsſtätte näher liegt. at aber
mit ſeinem jetzigen Arbeitgeber einen Vertrag loſe und
unterzeichnet, daß er bei ev. Löſung des Arbeitsver-
hältniſſes in keine hier am Orte befindliche Kon-
kurrenzfirma eintreten will. Der Kläger meint, durch
J Konkurrenzfirma wären ihm immer die beſten Leute ab

n

Frommen jemals dieſen Ruf

ſtig gemacht worden, ſo habe er kein anderes Mittel als
olche Verträge, um ſeine Intereſſen zu wahren. Ganz mit

ſt bemerkte der Vorſitzende, wie man den Beklagten denn
mm eigentlich zwingen wollte, bei der Konkurrenzfirma nicht
zu arbeiten Das Gewerbegericht könne nur über ver
mögensrechtliche Anſprüche befinden und eine ſolche Ver
tragsbruchſtrafe ſei im Vertrage nicht vorgeſehen auch ſei es

e a bring. e er on auf tun hrgerli etzbuchs ab, da der gte erſt alſonoch minderjährig iſt und zu der Abſ

n te erſt i
ließung des

die Genehmigu
ertrages

eines Vertreters haben r te.
Teilweiſen lg hatte der Formerlehrling Paul Hen

nicke, der gegen die Firma Dicker u. Werneburg wegen
urückbehaltener Lohna zig (pro Woche 50 Pf.) klagte. Das
ehrverhältnis iſt wegen eingetretener Krankheit des Lehrlings

gelöſt verlangte 30 Mk., bekam aber nur 16 Mk.
Anerkannt wurde die auf 179 Mk. lautende Forderung des

Maurerpoliers Lange und anderer Maurer gegen den Be-
klagten. Bauunternehmer Lange. Letzterer hat ſeinen
Leuten den ſchuldigen Lohn nicht ausgezahlt und ſoll Gefahr
im Verzuge ſein.

Berſammkungsberichte.
Steinſetzer.

Jn der am Sonntag, den 7. Oktober, ſtattgefundenen Mit
glieder Verſammlung wurden mehrere Kollegen als Mitglieder
in den Verband aufgenommen. agegen wurden auf Grund
des S 6 Abſ. b folgende St pener ausgeſchloſſen: lhelmKrähnert, Wilh. Cbhre, Adolf Voigt, Andr. Bander
mann und Otto Bandermann. Zur Lage des Streiks giebt
die Streikleitung einen kurzen Bericht. Danach arbeiten zu den
neuen Bedingungen 42 Mann bei 5 Unternehmern. Abgereiſtind 40, zu hen alten gedner arbeiten 9, im Streik be
nden ſich noch 2 Mann. ach Verleſung und Genehmigung

der Petition an den Magiſtrat und die Stadtverordneten Ver
ſammlung wurde beſchloſſen, ſelbige ſofort obigen Körperſchaften

zugehen zu laſſen. vum Kaſſierer der Begräbniskaſſe wurde Kollege P. Göhre
gewählt, da der bisherige Kaſſierer W. Krähnert auf Grund
obigen Beſcuuſes aus der Organiſation ausgeſchloſſen iſt. Da
ſelbiger auch Reviſor der Verbandskaſſe war, wurde an ſeine

Stelle Kollege Otto Koch gewählt. GBau und Erdarbeiter.
n dem Verſammlungsbericht der Bau und Erdarbeiter von

Halle, in der Nummer 236 des Volksblattes, darf es unter
I. Quartalsabrechnung nicht heißen Für die Hauptkaſſe und
für die Lokalkaſſe eine Einnahme von 99308 Mk. uſw., ſondern
der ganze Kaſſenbericht m lauten Der erſte Punkt ergab
als Bilanz für die Hauptka Einnahme 1398,45 Mk., Aus-
abe von 1398.45 Mk Für die Lokalkaſſe eine Einnahme mit

Beſtand von 99308 Mk. und Ausgabe von 262.84 Mk. bleibt

Kaſſenbeſtand 730.24 Mk B.Nietlebeu.
b. Eine intereſſante Volksverſammlung fand hierſelbſt Sonn-

tag, den 7. Oktober. ſtatt, mit dem Thema: „Jſt die Bibel
Gotteswort oder Menſchenwerk die eines regeren Beſuches
würdig geweſen wäre. Der Vertrauensmann hatte den hieſigen
Geiſtlichen, ſowie ſämtliche hieſige Lehrer unter beſonderm Hin-
weis auf obiges Thema ſchriftlich eingeladen. ährend von
den letzteren einige mit Bedauern ablehnten, nicht kommen zu
„können“, ſagte erſterer unter der Vorausſetzung zu: „daß er
nicht angepöbelt würde“ Jedenfalls hegte der Herr die in
jenen Kreiſen übliche Vorſtellung von dem Niveau und dem
Verlauf einer Arbeiterverſammlung,. wie wir ſie beſonders von
antiſemitiſchen Studentenverſammlungen gewöhnt ſind Ob er
ſich durch die gebotene Gelegenheit vom Gegenteil überzeugt
hat, wiſſen wir nicht das aber konſtatieren wir, daß die Ver-
ſammlung einen der Arbeiterſchaft durchaus würdigen Verlauf
nahm

ur Tagesordnung ſelbſt Wagte Herr Wolfsdorf als Re
ferent aus den zahlloſen Widerſprüchen und Mängeln der
Bibel, ſowie aus den Aufzeichnungen und Ueberlieferungen der
e in Verbindung mit der Altertumskunde nach
uweiſen. daß die Bibel keines Gottes, ſondern ſterblicher
enſchen Werk ſei Jn der folgenden Diskuſſion erhielt zuerſt

Herr Vikar n das Wort re erwiderte inanerkennenswert ſachlicher Weiſe vom ordodoxen Standpunkt
aus. dabei das Hauptgewicht auf das Neue Teſtament legend.
Der Glaube allein befähigt und erheiſcht das Verſtändnis der
Bibel als Gotteswort bezw. als von Gott inſpiriert durch
Menſchenhände geſchrieben. Jeſus Chriſtus als Gottes Sohn
und ſeine Jünger mit ihren echten Ueberlieferungen ſind die
beſten Beweiſe dafür. Hierauf erwidert Herr Wolfsdorf, in
dem er die Entſtehungsgeſchichte des Neuen Teſtaments, der
Apoſtelbriefe uſw. erklärte Dadurch ſchien die Diskuſſion zu
einem Streit über theologiſche Begriffe und Auffaſſungen aus-
uwachſen. roh Röder bemängelte zunächſt den ſittlichen
ert der Bibel, deren ganzes Sitten- und Noralpringv auf

Furcht und Hoffnung aufgebaut ſei. Er zeigt, wie die Grund
lehre des Chriſtentums und damit auch der Bibel, die Nächſten
liebe, heute nicht mehr bei den n r Chriſten, ſondern
einzig bei den Proletariern, den Sozialiſten, unter dem Aus
druck Solidarität zu finden ſei. Daraus, dtt die Wiſſenſchaft,
insbeſondere die Naturwiſſenſchaft, die bibliſche Legende mit
ihren angeknüpften und daraus entſpringenden Folgerungen
längſt als Sage abgethan hat, was kein wiſſenſchaftlicher
Theologe beſtreiten kann, dieſe Sage dem Volke trotzdem immer
wieder als Wahrheit vorgeführt und die Kirche reſp. die Geiſt-
lichen darauf ihr ganzes Syſtem des Glaubens, des Hoffens
und Entſagens aufbauen, glaube er an der ehrlichen Abſicht der
Prieſter in dieſer v re überhaupt zweifeln z müſſen.

Auch Genoſſe Reiwand glaubt die Bibel als Gotteswort
abgethan, die Kirche überlebt und vor dem allmählichen Ver-
fall. Er begründet ſeine Anſicht hauptſächlich damit, daß ſich
die Geiſtlichen mit ihren Entſagungs-Tiraden ſtets nur an die
Armen, die Arbeiter, wenden. Sie möchten vor allem den
Kapitaliſten die Nächſtenliebe predigen, das Syſtem der Aus-
beutung und Knechtung des Menſchen durch den Menſchen mit
allen ſeinen kraſſen und barbariſchen Erſcheinungen ſchwarze
Liſten, Ausſperrungen, Völkerkriegen uſw. brandmarken. Da
ſie dies nicht thun und thun können, weil ſie vom Kapitalismus
ehalten und getragen werden, werden ſie und das heutige
Chriſtentum mit dem Kapitalismus fallen und verſchwinden.
Hierauf erwidert Herr Buxrghardt ziemlich ſchwach: Für

ſeine Perſon nehme er die Ehrlichkeit ſeiner Beſtrebungen in
Anſpruch, für die Kinder erſcheinen ihm die wiſſen
n Lehren und en chungen als ungeeignet und ent
ittlichend (ſoll wohl heißen für das gewöhnliche Volk über-
haupt. Der Berichterſtatter). Er werde auch die Reichen mit
ſeinen Lehren nicht verſchonen. Den Beifall, den die letzten
Redner mit ihren Anſichten gefunden, glaubt er auf deren

Lungenkraft zurückführen 5 können. Für ihn ſei die
ibel Gotteswort, poſitivere Beweiſe als heute könne er leider

nicht bringen.
Darauf entſchuldigte er ſeinen Weggang mit Amtspflichten,

die ihn riefen.
Herr Wolfsdorf ging dann noch näher auf einzelne Punkte

ein. Er ſchloß: Nicht aus Furcht und Hoffnung, ſondern das
Gute um des Guten willen thun, Selbſtachtung und Ehrgefühl
als Motiv unſeres Denkens und Handels betrachten, ſo wollen
wir ſittlich leben ohne Bibel.

Sodann erſtattete Reiwand den Bericht vom Parteitag,
mit deſſen Beſchlüſſen ſich die e einverſtanden er
klärte, die Frage der Organiſationsform ſoll nach dem Bezirks
tage verhandelt werden.

es weiteren wurde der Vertrauensmann beauftragt, den
Genoſſen F. Kunert zu Sonntag, den 28. Oktober, zu einem
Vortrag über n 2 714 3 u engagieren.

Nachdem noch der Wert der Arbeiterpreſſe eindringlich klar
elegt und zum Abonnement aufgefordert wurde, endete die
erſammlung mit einem brauſenden Hoch auf die internationale

Sozialdemokratie. 2
Verſchiedentlich hörten wir von fleißigen und enragiertenKirchenbeſuchern enn es in der hirche auch ſo wäre, da

nach dem Paſtor auch andere ihre 7 von der Kanzel
herab Wenn dürften, dann würden auch die Kirchen beſſer be t
ein. Wir empfehlen dies den Herren Geiſtlichen und Kirchen

freunden à la Graf Mirbach zur gefälligen Beachtung.

v
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Burrnr h e rn 4 A. 7r en v u a c

U Merſeburg.

ber l Si hielt eS ter Abe x a er etf reiches terial, wie nützlichgnd und erntete
weſen“. Referent bewies dur
die Geno J 1 für die Gewerkſchaftenam Schluſſe ſeines Vorggages allfeitigen Beifa

rEs et ſenzliſte.waren vertreten
Metallarbeiter 2, Holzarbeiter 1, Tabakarbeiter 2. Fabrik

arbeiter 2. Maurer 2.da vertreten waren
entralverein der Former, Lederarbeiter, Zimmerer.

B.
ottoben, dec Larr Wolfedort einen 8

Montag, den 8. Oktober, hielt Herr Wolfsdorf einen Vortrag ber das Thema P unſer Gott ein Kriegsgott?“ Da
uns der Redner durch das Volksblatt nicht mehr unbekannt
war, wurde hier mit Fran dem Vortrage entgegengeſehen.Der e langandauernde Beifall am 8 luſſe der hoch
intereſſanten Ausführungen dürfte den Redner überzeugt
haben, daß die letzteren auf dankbaren Boden gefallen

Wittenberg
Die am Sonntag hier ſtattgefundene öffentliche VolksVer-

ſammlung, in welcher Genoſſe Stadtverordneter Krüger aus
dalle über das Thema: „Die Sozialdemokratie und die politi
chen Rechte referierte, war der Größe des Lokals entſprechend,
gut beſucht

Bekanntlich fand die Verſammlung, durch Beſchluß des Kreis
tages, zur Gründung eines ſozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.ene e Krüger wies den Verſammelten in ſeinem gut durch-

dachten Vortrag nach, wie notwendig es ſei, die wenigen poli
tiſchen Rechte, welche wir jetzt haben. auszunützen, und es ge
ngre im Anſchluß an den Vortrag folgende Reſolution zur

nnahme:
„Die öffentliche erklärt h mit den Ausührungen des Referenten vollſtändig einverſtanden und ver-
pricht, Mann für Mann dem zu gründenden ſozialdemo-
ratiſchen Verein beizutreten

Nach einer kurzen Pauſe, in welcher ſich mehr als 30 Ge-
noſſen zum Beitritt meldeten, wurde ein aus 5 Mann beſtehe
des Komitee gewählt, welches die Statuten ausarbeiten ſoll,
um den Entwurf einer demnächſt ſtattfindenden Parteiverſamm
lung vorzulegen.

ach einem längeren kernigen Schlußwort des Referenten
wurde die gut verlaufene Verſammlung mit einem brauſenden
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Der Vorſitzende teilte den Anweſenden noch mit, daß am
21. Okt. wieder eine Verſammlung ſtattfindet, und zwar für
den Fabrikarbeiterverband, und ſolle ein jeder ſchon jetzt dafür
agitieren

Aue bei Zeitz.
Am Sonnabend, den 6. Oktober, fand hier imKaiſer eine ziemlich gut beſuchte Parteiverſammlung ſtatt. Da

der Referent am rechtzeitigen Erſcheinen verhindert war, ſo
wurde zunächſt über das r J beraten und be

der Bezirkskonferenz in Halle folgende Reſolution vor
zulegen

„Jn Erwägung, daß in der Frage der Organiſationsform
in mehreren Wahlkreiſen Anſchauungen vorherrſchen und ge
nährt werden, welche mit der in dieſer Frage vom Mainzer
Parteitag angenommenen Reſolution im Widerſpruch ſtehen,
beſchließt die zu Aue tagende Parteiverſammlung, die Bezirks-
konferenz zu erſuchen, dahin zu wirken, eſchlüſſe des
Parteitages, insbeſondere die, welche die Organiſationsform
her in den einzelnen Wahlkreiſen genügend reſpektiert
werden.
Betreffs der Preſſe wurde der anweſende Delegierte beauf

tragt, mehrere Wünſche der Genoſſen dem Bezirkstag zu unter
breiten. An die erſchienenen Genoſſinnen wurde die Bitte ge
richtet, für die Verbreitung unſeres Volksblattes recht thätig zu
ein.

Hierauf berichtete der inzwiſchen erſchienene Referent Genoſſe
Plorin über den Parteitag. ewährte den Anweſenden
einen intereſſanten Rückblick über die großen er der
deutſchen Sozialdemokratie vom erſten Parteitag in der Schweiz
bis zu dem diesjährigen in Mainz, worauf er dann auf deſſen
Verhandlungen überging. Der Vortrag wurde mit Aufmerk-
ſamkeit und z aufgenommen. ie Diskuſſion hierüber
wurde den Genoſſen des Arbeiterbildungsvereins zur nächſten
Verſammlung überwieſen.

Jm, Verſchiedenen wurde das Eingeſandt aus Nr. 229 ver-
leſen ſowie auch die diesbezügliche Reſolution des Sozialdemo
kratiſchen Vereins in Feir Mit Ausnahme von Gen. Plorin
waren ſich alle Diskuſſionsredner dahin einig, daß die im Ein
land ebrachten Vorwürfe Fpr wohl bere ugt geweſen ſind;

en. Plorin erklärte auch, daß Abhilfe geſchaffen werden ſo
und ſelbiges zur nächſten öffentlichen Parteiverſammlung in
Zeitz auf, die Tagesordnung geſetzt wird. Er betonte zwar,
dieſe Mißſtände hätten im Verein Zeitzvorgebracht werden können. Von ſeiten der Einſender wurde
ihm erwidert, daß es dann ſeinen Zweck nicht erreicht hätte, da
ſchon oft davon geieghen wurde und die Sache ſtets im Sande
verlaufen iſt. Die Einſender erklärten, ihren Zweck erreicht zu

aben.
Mit einem Appell an die Erſchienenen, das hier Beſprochene

zu und die Genoſſen zum Eintritt in den Arbeiter
ildungs-Verein auffordernd, ſchloß der Vorſitzende kurz vor

12 Uhr die Verſammlung. A. D.
T Eingeſandt.n Trotha war doch bekanntlich vom 29. Auguſt bis 3. September eine Militär-Feldbäckerei, zu welchem Zwede eine un

zahl Bäcker zu einer Uebung eingezogen waren, und man
möchte behaupten, daß alle mit Luſt die Uebung machen wollten.
Aber die Luſt war ihnen vergangen, als ſie am Sonntag, den
2. September, den Vormittag tüchtig arbeiten mußten. ZuHauſe müſſen ſie ihren Laden ten und ihre Arbeit ein
ſtellen während der Hauptgottesdienſtſtunden, hier in der Feld
bäckerei mußten ſie während dieſer Zeit das Brot aus der
Bäckerei nach dem Magazin ſchaffen, damit die Bäcker am
Montag im Strohmagazin beſchäftigt werden konnten, und das
war zur Sedanfeier. as hat Herr v. Renthe genannt Fink
doch nicht befohlen

Auch ein ſchönes Quartier bei Herrn Nagel in Trotha hatten
die Bäcker, denn einige von ihnen zogen es vor, auf ihre Koſten

auszuquartieren. tz.Vriefſaſten der VRedannion.
G. L., Zeitz.itz. Nach 8 537 des Bürgerlichen Geſetzbuches ider Mieter für die Zeit, n der die Wenn e

Fehler behaftet iſt, der ihre Tauglichkeit aufhebt, von der Ent
richtung eines Mietszinſes befreit; für die Zeit, während der
die Tauglichkeit gemindert iſt, kann er einen entſprechenden Ab
zug machen. Allerdings iſt dies immer nur von Fall zu
zu beantworten und mit einem gewiſſen Riſiko verbunden, wie
viel ab gesggen werden kann. Meiſtens iſt die Hinzuziehungeines Sachverſtändigen erforderlich. Die gert andeten Sachen
mußten Sie ſchon dalaſſen und dieſelben dann herausklagen.
Bei allen derartigen Abzügen 5 man Klage zu gewärtigen,
deren Ausgang manchmal zweifelhaft iſt.

Fr. G., Zeitz. Mit unſerem Lokalpatriotismus iſt es ſo
chwach beſtellt, daß wir geh nicht wiſſen, ob und wie oft
eit 1848 ein hohenzollernſcher Prinz oder König in den Mau-
ern von Halle weilte. Auf rege ſagte man uns allerdings,
daß iw Jahre 1883 der verſtorbene Kaiſer Friedrich hier an
weſend war. Vielleicht hilft unſerm ſchwachen Gedächtnis ein
älterer, in G e rbürtiger Abonnent unſeres Blattes nach,
der mehr Sinn für große hiſtoriſche Lokalereigniſſe hat wie wir.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty iu Halle.
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Raufen So be Max Rliankenburg in Teitz, Wasservorstad
hochfeine abgelagerte Zigarren, Zigarotten- Tabak. Auswahl gross.)

Riesen-Bazar
t No. I2,

Senntel
großartig im Geſchmack, fein weiß,
1 Kilo ca. 4 Groſchen Reihen 27 Pfg.
empfiehlt Laurentiusſtr. 18.

Für Schuhwaren-
Händler

empfehle
mein großes Lager in

Ratskellergebäude. Schmeerſtraße l. I ilz-Schuhen u.
BantoffelnS u gegen r jedes r e 1.50, 1.65, 2 bis zu äußerſt billigen Preiſen

enſter paſſen 10ist err eicht! W. Meſſingrollen, prima H. Elkan,
r ß ualität, 55 Pf i üſſ eS großen Umſatz I Geſchweifte Gardinenſtangen in 9 e R re 3 J Pale a s Liſeiſrehe 97

kleinen Ruten z I in Größen 50 Er ehl We Gerade Gardinenſtangen, fein-fein, Ginhſträmpfe 12 v 55 Pf.
ger 50, 60, 65, 75, 1.25.S geringe Sprſen el en ſean zu m e vuingen l Silhzyünder 10 Ff

u. Barverkauf W S 2 Konſolen, 2 Roſetten, 3 Mk. Faſſeemihier, r i
bis 2.25 Mk.VII dent r mit Putzſtein, 25 Pf. i erFleiſchhammer 15 Pf. Emaille-Eimer, 28 em, 88 Pf. waee4 ſ. I Leite nNHudelrollen 25, 35, 50 Pf. J Giſer W e

V Mſb b i Fleiſchbretter von 15 Pf. an. n annen, 1.50, 2 e e e h e h m 1280

fü R p 7
0 b Kaffeekannen, echt Porzellan, für 12

Perſonen, 50 Pf. Weckuhren 1.30,2.25, 3. 5. Mk.Breaſeß ver a ſa haft vinioe- I 2Theekannen, hPorgellm, für 12 Per e i 77 2
Kleiderschränke 22-70)M. ſonen, 35 und 50 Pf. [Emnaiſſe- Nachtgeſchirre 45 u. 50 W 17 17.
Vertikows 30—80 I 2Taſſen, echt Porzellan, mit Untertaſſe, xe e e 19-30 10 Pf. Kohlenkaſten 50, 1.--, 1.50, 2.85feilerspiegel 5-45, I 2Taſſen, blau Zwiebelmuſt., 3 Paar 50 Pf. bis 5. Mk. V Geld

Liegtische 924 S Kinderbecher Pf. 1 wart man und kauft doch reellEsstische 10-12 Petroleumkannen 35, 45,50,75 Pf. man ſeinen hege
I RKüchen-, Flur, Tiſch u. Hänge- Mk. J Möbel, Spiegel undwaren e e 20 Pf. an eis gs W. en nHandfeger, reine Haare, 25, 40, I bei

nTrumeaux m. Konsole 39-80 75 Pf., 1.-- Mk. Kdolf Zrauer,Zettstellen mit Matratzen I ſWaſſerglaſer 5 Pf.
Tiſchlermeiſter,

20, 24, 30, 35, 40-65 S DBDierbecher mit Goldrand und Buch- e Haare, 90 Pf., l Halle a. S., Zreitestrasse 16-17,

e hn c e e e Bei Barene unser Preiſeehe Reslaut. l. Laſe ſchmelzers höhe J t mee np3chendivan 80 n e r r Schmelgerſtrafte e c p. e en

en 21 gemün. Fruhfchoppen. großer Familien Abend. neueſte Muſter
RKöchenstühle 2,50 e u. Genoſſen ladet ergebenſt ein Familie F. Emmer. vinigſten Preifen Sten n e e ar bischot n e erEigene Wertſtatt. Gaſthof „Hlück auf“, Htreckau. erm. Bischol
Langjährige Garantie. Sonntag den 21. Oktober Gr. Klausstr. 4. e r r
Anſicht auch ohne Kauf gern geſtattet.

Transport frei. großen Geſnnqgukon 2 Stahlfederung- kar

e e. beſt.metalſſchu ecken Eckenſchoner) Doppelbäſſenz ehelſen außergewöhnlich billigausgeführt von dem m. un zu Hohemi 2 a n enfan r a 7 r. eg., 50 Stim. SMag hurg, Engroslagor Hierzu ladet freundlichſt ein s Muo Dornblut, Gaſtwirt. Gegen Rheumatismus etc. 37 z

beſtes und billigſtes Mittel der zMJulius Rosenberg Fahnseher Turnerbund entag den 14. Okt. im Reſtaurant zur Sachſenburg, H.-Trotha, pro Stück bis 80. Nueikwerte, Dreborgein, Akkordaithers,alle a. S. Sonntas m Katzenfelle, e eGr. Ulri ch gtr. 5 4 I. Vull r it f e 3 t 3 x Auch Gebr. Oauglowitz, ren 2. unſ. Harm. nicht m. billig. offerirt.
ſeln, iſt der Preis niedriger, iſt a

Der Vorſtand.

m t. Grashutter, 10 Pfd. -Kolli6.50 „20jg. Lege- ie Qualität zetinser. Vor anderweitemi Satent

hühn. 20.& Epstein, Tluſte 2/42, via Schl. e odo M.

Die groſſe Auswahl und die billigen Preiſe werden bei mir
durch den Maſſen Einkauf meiner eigenen unter gleicherFirma beſteh. 6 Srediese chäfte ervorgerufen.

Geſchäfts -Prinzip:
Strengſte Verſchwiegenheit. erkauf nur guter Waren.

Jede Person, die sich über Namen und 7 bei mir Dir erhält
7 Kredit t. S

Unter a lelchten Zahlungs bedingungen liefere zu billigen h

Damen-, Herren- u. Knaben-Garderobe,
Manufaktur-Waren,

Mühel,
Polsterwaren, Betten Lampen,Teil ahlun ver in. Sa 9 Robert Blumenreich

24 Grosse Ulrichstrasse 24, obere Etagen.
Die Anzahlung, sowie die Abzahlungen Kann jeder Käufer beim Kauf selbst vestimmen.

h AMie Kunden und solche, welche schon in anderen M

e e n d haben, erhalten bei mire re ohne jede Anzahlung



I Schunh-Fnz- SchuhW a ntein mit und ohne Lederſohlen.

Kalbleder-, Rossleder-,
Rindleder-Sehuhe Kinder.

für Herren, Damen und

Kaufhaus 1. Ranges II.
I

Waren
Seit Jahren anerkannt beſtes Fabrikat

in Bezug auf Haltbarkeit und vorzüglichen
Sitz zu ſtnauend billigen Sreiſen.

F. ſcipzigerſtraße 87.

Geſchäfts Eröffnung.
Allen meinen werten Freunden, Bekannten, früheren Gäſten ſowie Nach-

barn zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage dasRestaurant zum „S ibernen Kädler“,
Halle-Giebichenſtein, Adolfftraße 2, vis-aä-vis der Jnfanterie-Kaſerne I
eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen werten Gäſten
mit nur guten Speiſen und ff. Getränken aufzuwarten. Um zahlreichen
Beſuch bittet ergebenſt Karl Hennig-V.B. Kräftiger Mittagstiſch. Franz. Billard und ſchönes Ver-
einszimmer.

herren-
Knaben-

R. Sachs Nacrhf.,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Schiffehem).

Filz- üten
Fernruf 305.

reizende Neuheiten
Gegründet 1859.

ev29 wilh,

I

wie

zu ſpottbilligen Preiſen.

c

Wir Waschwelber wollten wohl weisse
Wäsche wasehen, Wenn Wir Wüssten, Welches
Waschmittel wirklich weisse Wäsche wäscht?

Das thut

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCIIWAN.

Man verlange es überall

En gros
Spieliunren PuppeUnſere mit den neueſten Erzeugniſſen ausgeſtattete

S Muſter Ausſtellung De
iſt eröffnet, und ſind wir infolge e Einkaufs in der Lage, faſt ſämtliche 10-, 25-, 50
100 Pf. Artikel ſowie eine reiche Auswah 5Spiel waren und Puppen
noch zu alten billigen Preiſen abzugeben.

Wir laden unſere verehrten Kunden und Jntereſſenten zu recht baldigem Beſuche ein.

Gebr. Buttermileh
Spiel- und Galanteriewaren-Engros- Lager.

Geschäftshaus: Landwehrstraße 9, nahe am Bahnhof.

beſſerer

Fernsprecher 508.

t r J
GeſchäftsVerlegung

Meine Lederhandlung
befindet ſich vom 1. Oktober ab

S J]üdenstrasse 2.

F. MundWeissenfels.
Soldaten 7 Kiſten a

Schiebekiſten

herrührenden und viele andere Waren werden im Laden W Große Ulrichſtraße 40 W zu
fabelhaft billigen Preiſen verkauft.

J Anßergewöhnlich günſtige Kaufgelegenheit.

Die aus dem Ad. Berg'ſchen

nkurs
r

t r

Geschäfts-Eröffnung.
Meinen werten Kunden, Freunden und Bekannten zur Mitteilung, daß

ich mit dem heutigen Tage neben meiner bekannten LandbrotBäckerei,
Harz 50, eine

Weiß- und Fein-Häckerei, Böllbergerweg 11

eröffnet habe. Mein Prinzip iſt, zu jeder Ware nur gutes Material zu ver-
wenden und ein Verſuch wird auch jeden von der Güte meiner Ware über-
zeugen. Auch ſind in meiner Bäckerei die Forderungen
der organiſierten Geſellen (Koſt und Logis außer
dem Hauſe) eingeführt.

7 r.

in allen Größen Gr. Märkerſtr. 23.
4 e 1 9 7* y W r 2

m 7
r 2

3

Fit r

8 3
J d

Hochachtungsvoll A. FIF el d.

e enn
a

Erstgrösstes Spezial-Geschäftshaus für feine Herren- und Knaben -Moden.
Empfehle nachſtehende Saiſon Artikel in bekannt größter Auswahl zu billigſten Preiſen:

Winter Paletots

Müntkel
mit und ohne Pelerine

r 7

2 7
u 7Kaiser- Mäntel

C Sc

Gummi Min te) Kutscher- Mäntel
Livree- Anzüge
Livree- HosenV0 Jagd Anzüge.

Jagd-Joppen

Bayrische

Pantagie- Joppen

Haus-Joppen,

Kutscher-Röckoe.

Knaben- Anzüge
Knaben- Paletots

Knaben-Pyjacks
l Kknaben-Kleidchen

I Knaben- Joppen
Schul- Anzüge
Jünglings- Anzüge.
Hervorrragende Renhriten,

größte Reichhaltigkeit.

r
Verlag und für die Onſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 240.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







